
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Badischer Beobachter. 1863-1935
1924

215 (10.8.1924) 1. und 2. Blatt



.tz / hrer Jugend,l 'ch m schleppen -
ilich mit etUna.
schneller und bot
erklecklicher Zahl,t gewesen wäre.

mll ausgetragen,
5 austbals um
>f (Pfalz j —
nerst gegenüber,
hdem das Spiel
und man schon
. Beide Mann .
)ere Ballbehand-
berragend . Im'g ) — Karls .

man zuerst an
leß doch Badens
übrig . Wer es
ienen die Bade -
nit voller Ener .
e aufgeholt , bis
mpfe ein Ende
) 4 Punkten in
chramberg . Der
. technisch feine
bzeit alles auf .
e ebenfalls über
werden . — Im

leger aus . dem
und Schräm -
des 2 . Spieles ,
mburgerhos
nt 23 :34 Punk -
lspieler , der den
rberg , olffensicht -
n , leistete euer -
hartem Kampfe
und Faustball ,

ein frohes Glück
eferten sich an -
>: 4ß) endigendes

'sn !> |
de ! t d

^ j!

ds
IC.
) ose .

esch äffen.

0 | |
n !

ji

Uftes wie an
(ausgenoui -

s t ag : nach-
ustag 3 Uhr,

Zeichtgelegcn -
int ; 2 Uhr :

Frühmesse, -

Zeichtgelegen-
Skommunion
Zriä -Andacht .

Sonntagen .
Rosenkranz .

Sonntag :
Capelle .

Montag

Frühmesse ;
- Bruderschaft
selmann und
?st . hl . Messe
gor Elsinger .
immelsahrt ) :

Austeilung
!digt , feierl .

mit Segen .
Donnerstag

fb 7 Uhr an .

chcit ; 7 Uhr :
Predigt und
Segen (zur
ie Mädchen ;
ersamm .

'
ung

Bonners -
zg (Maria
Uhr : Früh -

,%2 Uhr :
gelegen «

tom munion :
i e n s ta g :

. Tochter . —
l an Sonn -

hinerzHaften
) ert Kuhnle .

n . y,S Uhr :
hristenlehre ;
Montag :
— Don -
Sophie . —

>amsti . g !

d hl . Messe.
Naible und
initags ; vor

mlehre und
inen gefall ,
onners -
Freitag

:i> Amt vor

Jungfrauen ,
ind Monats -
; ; % 10 Uhr :

; N8 Uhr :
ptgottesdienst
2 Uhr : Herz

Badischer Beobachter
Lezugspre, » : monaiiily tur -» Träger Mi . 2.30 (bei der Abholstclle in Karlsruhe 2W. 2J0J , wöcheni .
Il$ e Sintelnummei 10 pig . Sonniogs 15 pfg . AbdestiNungen IJnnen nur biit ,um 25. auf den
JJTcnarafcfi'uS erfolgen . n ? - >« « nqrundprei « : 1 fpalng, 1 mm hoch, 'S Pfg. Im Reklamen«- »

v -a. Mein- und Zamlllenanzclgen 5 pfg . Anielgen sind im Voraus zu bezahlen . Bei Wieder-
Holling Torlk -Raba ». oci hei iwanaSweiser Betreibung und bei Konkurs wegfällt.

Erschein « einma - lagiicv oucb Sonniagv (als Morgenbiait )
? .eiwg«N! . Stcrne und Biumeii ' , . Kunst und Wissen " , . BISiler für den Familleniisch ' und . Zrauen.
rundWau' . Zn ZäNen oon höherer Gewaii besteh! 'ein Anspruch auj Lieferung der Zeitung oder au> Rück«
»aiiiuna de« Bezugspreises. Scklutz "er Anzeigen -Annahme: na« m >«>a -iii ' '»6 ilhi. — Oro&fa &rcTe :
Beobachter. — volMiecklonto - Am« Karlsruhe +S44 Fernsprecher ! Geschjstssteste 535. Redaktion- 522

Neriegerm und Serausgebirin - -U!tie»g- >e>llchan Äadeuia >W,iyeu» ^ oyner Oiretw ) Soianonsdrui
dei Badenia ÄN>(Sei . KariSrubc « dle>ilraße 42 SaupischrWeiier I . A>. Mciier. DerantwortllchIi : den polnischen Teil i. D . : Dr. Berger ; 'fli Äa» rich»endien » und Zeuiiletoa v , «z A. Beiger :
für totales und Chronit - Ar. ^. aulej iu die Anzeigen und Zieilame 3o )ci lilUnfcofl idminchi :n« .V tu « » eiiinei Set >a [ " on : Zodanne« SoHmann, Berlin X. ?. (.uiienstraie Zlo.

62 . Jahrgang Karlsruhe , Sonntag , öen 10 . August 1YL4 t . Blatt Nr . LI 5

u.
Beicht -

y2 9 Uhr.

Unser Leidensweg muß aufwärts
führen !

(Zum nationalen Feiertag .)
Wer die deutsche Gewissensforschungverfolgte, wie

sie Jahr für Jahr aus Wort und Schrift zu uns
sprach , und immer stärker die Geister bannte , der
sah ein seltsames Schauspiel : neben ergreifendem
Ernst und erhebender Größe viel Schwäche der Me-
thode und bedrückenden Wirrwarr der Meinungen .
Fast nur um ihrer selbst willen wurde so oft geübt,
diese Selbstkritik an deutscher Art und Vergangen -
heit, als Selbstzweck — und dürste doch nur Mittel
sein , um mächtigerem Aufschwung der geläuterten
und immer wieder zurechtgewiesenen Seele ! Statt
dessen wühlte sie fast wie mit Wollust im Leide und
blieb als Kritik meist unfroh und unfruchtbar . Und
erst die bunte Vielgestalt der Meinungen über das
deutsche Wesen ! Nicht daß wir das schlimmste , daß
man selbst sich schalt das Volk der Phantasten und
Träumer, der Unpraktischen und Weltfremden , der
Selbstsüchtigen und Eigenbrödler , nein, deutsche ge-
lehrte Gründlichkeit brachte es jüngst noch fertig ,
fein säuberlich unter 17 „—ismen " ganz erschütternd
die Verderbtheit deutschen Wesens vorzuführen —
ists nicht geradezu, als wenn deutsche Art nur noch
aus U n arten sich zusammensetzte ?

Gewiß, wir haben Anlaß und die Pflicht, von deut-
schen Krankheiten , von nationalen Gebrechen und
Schwächen zu reden, an denen wir tragen , wie jede
Nation an den ihrigen . Aber all diese Selbstkritik ,
zu der überdies Besiegte sich immer gedrängt fühlen
werden, sie hat dock nur dann Sinn , wenn sie auf -
bauend wirkt und vorwärts treibt . Und wenn sie
uns wieder hinbringt zu einem freudigen , quellenden
echten Patriotismus , zu jenem beherrschten
N a t i o n a l st o l z , den es geben muß , und den
wir sittlich finden . Der ist wissend um inneren
völkischen Eigenwert und gewillt, ihn zu behaupten,
er ist befugt, den Ursachen des Deutschenhasses die
Gründe des deutschen Stolzes entgegenzusetzen und
mit Arndt zu suchen

„ die reinen germanischen Geister , jene fröhliche Gut -
artigkeit und Frömmigkeit , jene kindliche Unbefangen -
heit und Natürlichkeit , jenen feurigen Stolz auf Wahr -
heit und Freiheit , jene feinherzige und freimütige Ge -
radheit und Derbheit , jenes unbeschreibliche Eigentum -
liche in Leben , Sprache und Sitten , endlich selbst jenen
Schlag der Leiber , jenen Bau der Schenkel und Brüste ,
jenen Wurs des Haares , jenen Blick der Augen , kurz ,
jene ganze Art und Weise , jenes Beschauliche , aber nicht
Beschreibliche , was ein eigenes Volk bezeichnet "

Dieser patriotische Geist heißt uns mit Arndt :
» tief verachten jene dummen und schlechten Schwätzer ,

welche ohne Kenntnis der Geschichte und ohne Ehrfurcht
vor dem göttlichen Willen , der sich in der Geschichte
offenbart , uns Deutschen beweisen möchten , wir müßten
durchaus Schutt und Asche werden , worin andere Völker ,damit ihnen ein schöneres Loben erblühe , ihren Samen
streuen . Was Gott in dem gewaltigen und geheimen
Lauf der Zeiten will , ist uns oft verborgen ; was wir
wollen , ist uns nicht verborgen : Wir wollen un -
sere Liebe und unser Leben , das , wodurch wir deutsche
Menschen sind , das , wodurch wir den Namen eines Vol -
kes verdienen , bis in den Tod verteidigen und jene
leeren und eitlen Toren nicht hören , die uns zu Schutt
predigen möchten , weil ihre Seelen nichts als morscherund fauler Schutt sind . Der Kosmopolitismus , den
man uns anpreist , ist nicht von Gott gemacht , sondern
von Tyrannen und Despoten , welche alle Völker und
Lander zu einem großen Schutthaufen der Knechtschaft
machen möchten . . . Unser Haus , unsere Kinder , unsere
Nachbarn , unser Volk — die sollen wir über alles lieben
und verteidigen , so lieben und verteidigen wir auch die
Länder und Völker am besten .

"

Fürwahr, dieser selbe sittliche Geist ist bereit, zn
spenden vom Reichtum unseres deutschen Wesens auch
an andere . Sich selbst zur Freude , niemandem zuLeide , und allen zu Nutzen , die zur Völkerfamilie der
Menschheit gehören und mitschaffen am Wertreichdes Schönen , Wahren , Guten und Heiligen, ein jedes
nach seinen Gaben ! Das ist der g ü l t i g e N a t i o-
nalstolz : er ist geradezu eine . Tugend und der
Lebenshauch jedes gesitteten Volkes .

Mit vollem Bedacht gilt drum die Frage heute :
P a triotismus oder Fatalismus — was
sei die Losung in dunkler Prüfungszeit?

Bejahen wir uns selbst? Den Reichtum, den wir
finden in unserem völkischen Eigensein und in unse -
rer völkischen Vergangenheit , und gewinnen so den
Aufstieg? oder geben wir uns selber auf und erwar -
ten wirJms „Unvermeidliche"

, ergeben wir uns mit
müder Seele in das was „ doch nicht zu ändern ist"— mit diesen furchtbaren , beschämenden Formeln ,
die wie eine Pest sich einzuschleichen beginnen in Kopf
!»nd Herz so vieler Volksgenossen , und uns reif ma¬
chen würden für den Untergang ?

Auch 1924 wird ein Leidensweg wie
>die vergangenen Jahre , und auch 1924
wird das Ende der Prüfung nicht brin -
'gen — es wird deutsches Schicksalsjahr ! Aber
wahre wahre Kraft und innere Größe weiß das ,und sieht dem kampfbereit entgegen : sie zerbricht
hicht an dieser Erkenntnis , sondern rückt die Seele
Surecht , damit sie trägt, was die Zeiten bergen, und
«überwindet . Der beste Patriotismus , sagt v . Sybel,
ßst nichts anderes , als klare Einsicht in die starken
innd schwachen Seiten seiner Nation . Und der wahre
Patriotismus , zu dem das lausende, entscheidungs-

An unsere Partei in Staöt uLanö !
Der Landtag hat am letzten Freitag seine Ar-

beit abgeschlossen. Solange das Land Baden eine
Volksvertretung kennt, hat es wohl selten Zeiten so
voll von Schwierigkeiten und Not gegeben wie die ,
in denen wir diesesmal tagen mußten . Die I n f l a.
tion raubte vielen, vielen Tausenden auch in unse-
rer badischen Heimat das ersparte Vermögen und
machte in wenig Wochen aus wohlhabenden Staats -
bürgern Bettler . Das Wirtschaftsleben
wurde durch eine Unsicherheit wie wohl kaum je zu -
vor erschüttert. Als mit der Rentenmark die Sicher-
heit der Währung wiederkehrte, kamen Arbeits -
l o s i g k e i t und Kreditnot . Der verlorene
vierjährige Krieg im Felde und das sechsjährige
Ringen im „Frieden " traten mit ihren schrecklichen
Folgen in die Erscheinung.

Diese Verhältnisse konnten natürlich nicht ohne
Auswirkung auf das staatliche Leben des deutsAm
Volkes wie unserer badischen Heimat bleiben. Herbe
Kritik wie laute Klagelieder konnten diese Tatsachen
wohl bestätigen, sie aber nicht bessern . Wir haben
deshalb durch die Tat versucht , uns dafür einzn-
setzen , Mittel und Wege zu suchen, um unser badisches
Land und seine Verhältnisse in Ordnung zu halten .
Die Wirtschaftslage mit ihren Folgen für die staat-
lichen Finanzen legte scharfe Spar maßnah -
m e n nahe , vor allem den Abbau auf den verschie-
denen Gebieten der staatlichen Verwaltung . Man
mag über die eine oder andere Maßnahme geteilter
Meinung sein . Allein jährlich fünfeinhalb
Millionen Mark Ersparnisse im Behar -
rungszustande machen immerhin etwa sieben Pfennig
an Erleichterung im Steuerfuß aus . Wir haben
uns dafür eingesetzt, daß die Regierung in allen
Teilen der Staatsverwaltung fortfahre , unter hm-
lichster Vermeidung von Härten weiterhin zu ver-
einfachen und damit zu sparen . Auf unsere be-
sondere Anregung hin hat die Regierung den vor¬
liegenden Staatshaushalt nochmals scharf durch-
forscht und dabei nochmals wesentliche Verbesferun-
gen im Sinne einer Herabsetzung des Steuerfußes
erzielt.

Die gespannte Finanzlage wie die wirtschaftlichen
Nöte haben es uns als Pflicht auferlegt , A n -
trägen , die in ihrer Auswirkung neue
Lasten bringen mußten , so leid es uns tat , unsere
Zustimmung folgerichtig zu versagen . Davon
konnte das Verlangen nach akademischer Bildung der
künftigen Volksschullehrer keine Ausnahme machen ,
wenn man nicht die Schule und den so wichtigen
Stand der Volksschullehrer dem Widerwillen in der
Volksstimmung aussetzen und damit den ganzen
Stand wie auch die Schule selbst empfindlich schädi-
gen wollte. Daß wir eine entsprechende Neuordnung
der Vorbildungsfrage wünschen , zeigen unsere
Anträge zu der Sache : aber wir wünschen sie
unter Berücksichtigung des steuerlich „Trag -
baren " und in einer Weise , daß wie bisher auch
das Kind schlichter Seilte und die Söhne vom Lande
noch den Lehrerberuf ergreifen können .

Trotz der getroffenen Sparmaßnahmen
mußten wir , um den Staatshaushalt überhaupt zu
halten , uns schiveren Herzens zur höheren steuer-
lichen B e l a st u n g entschließen . Die Einführung
der G e b ä u d e s o n d e r st e u e r war vom Reich
gefordert . Sämtliche anderen Länder des Reiches
haben sie vor uns eingeführt und in Wirksamkeit
gesetzt . Wir suchten auch hier gemäß unseren
Grundsätzen einen gerechten A ii s -
gleich zwischen Stadt undLand zu fin -
den : ebenso glauben wir , die Schwächeren entspce -
chend geschont und die Stärkeren etwas mehr heran-
gezogen zu haben. Wir benutzten die Gelegenheit, um
den gleichen Gruudsatz noch mehr als bisher in das
Grund - und Gewerbe st e u ergesetz hinein -
zuarbeiten . So erhielten wir durch die Bestrebun-
gen des Zentrums einen Steuerfuß von 32 Pfennig
für die Schwächeren gegen den Höchststeuersuß von
46 Pfennig für die Stärkeren.

In einer Reihe von Anträgen und Anregungen
suchten wir stellenweise mit Erfolg den Härten
besonders auch bei den R e i ch s st e u e r n zu be -
gegnen. Hier ging unser Vorgehen, das endlich Ab-
Hilfe in der ungerechten Veranlagung unserer badi-
schen Landwirte zur Landabgabe brachte , allen
anderen voran . Das geringe Sonderrecht für
unsere Kleinbrenner , das aus besseren
Tagen noch verblieb , haben wir geschützt . Für die
Erhaltung der Steuereinnehmereien ans
dem Lande sind wir eingetreten . Manches andere
kann hier nicht aufgezählt werden.

Die Lasten sind groß : denn neben anderen hat
das Reich zn seiner eigenen Entlastung dem Lande
ailsgabenreiche, notwendige Aufgaben zugewiesen .
Wir erinnern nur an die g e h o b e n e F ü r s o r g e,
also die Hilfeleistungen an K r i e g s o p f e r . So
groß die steuerlichen Leistungen sind , das Opfer
des Lebens im Dienste des Vaterlandes , das
Opfer des Familienglückes, der Verlust des Ernäh»
rers geht weit darüber hinaus und kann an Steuer-
ziffern überhaupt nicht gemessen werden.

Bei all den schweren Entscheidungen leuchtete als
Stern voran : Das Vaterland und seine
Rettung in schwer st er Stnnde ! leitete uns
der Grundsatz der ausgleichenden Ge -
r e ch t i g k e i t , der Versöhnung der verschiedenen
Stände . Je schwächer, je gefährdeter ein Stand ,
desto 'mehr , glaubten wir , habe er Anspruch auf Hilfe
und Rücksichtnahme . Wir wissen aber auch, ohne die
Sozialisierung der Gemüter gibt es keinen sozia -
len Frieden . Darum haben wir alles unter-
stützt, was die erhabene Mission des Kreu -
z e s forderte . Als die Not an die K i r ch e n t ü r e
pochte, haben wir die von der Regierung vorgefchla -
gene Hilfeleistung gebilligt. Einer der letzten Be-
fchlüffe des Landtags lag in dieser Richtung. Die
Handels - und Gewerbeschulen haben erfreulicherweise
Religionsunterricht erhalten ; damit ist ein
längst gehegter Wunsch unseres gläubigen Volkes er-
füllt . Die sittliche Erneuerung unseres
Volkes ist die Aufgabe der Kirche . Sie ist aber
auch die Voraussetzung des Wiederausstiegs unserer
Heimat . Darum haben wir diese Maßnahme lebhaft
und mit Freuden begrüßt .

Die Wahlen 1924 haben für die gegenwär-
tige Koalition abermals eine Mehrheit gebracht .
Koalitionen sind , abgesehen von grundsätzlichen Er-
wägungen , meistens Ergebnisse der durch die Wahlen
geschaffenen Verhältnisse. Das Vorhandene zu kriti-
sieren ist naheliegend : die Frage, was dann , wird
meist nicht gestellt , viel weniger der Vergleich geprüft .
Die Abgeordneten , die jedoch die Verantwor -
tung tragen , haben die gestellte Frage mitzuprüfen
und für ihre Entscheidung die Verantwortung
zu übernehmen . Wir haben das getan und
sind infolgedessen dazu gekommen , an der bis-
herigen Koalition festzuhalten. Wir glaubten
damit dem Vaterland gedient zu haben
und unseren ererbten Idealen treu geblieben
zu sein . Koalitionen sind Zeiterscheinun-
gen . Im Jahre 1925 kommen wieder Wahlen
zum Landtag . Sie werden jeder Partei , sie
werden auch dem Zentrum die Frage vorlegen
nach den Wegen, die dann einzuschlagen sind . Diese
Frage ist umso leichter zu beantworten , je stärker ,
je geschlossener die Partei aufmarschiert.
Es gibt Kreise, die alles versuchen , das Zentrum
zu schwächen. Gelänge es, dann würde der katho -
lische Volksteil nach unserer festen Ueberzeugung vor
der Gefahr stehen , Dinge zu erleben, die den Ersah -
rungen ans früheren Zeiten nicht unähnlich wären .
Wir halten uns für verpflichtet, rechtzeitig z u r V o r-
sicht und Arbeit und zum Zusammenhalt
zu mahnen.

Karlsruhe , den 9. August 1924.
Die Zcntrumssraktion des badischen Landtags .

Dr . S ch o f e r.

volle Jahr aufruft, soll sich nähren von drei Aus -
gaben . Sie sind groß und werbend, immer noch ,
und der besondere Stolz gerade der deutschen Seele ,
lnimer noch. Sie hat sie empfangen , um Bahnbrecher
zu werden, letzten Endes für die Menschheit , der sie
ein Neuland zeigen will, ein geliebtes Land nach
bitterem Gang durch die Wüste : Den besseren

Staat , die sittlichere Gemeinschaft ,
die würdigere Arbeit in der planvol -
leren Wirtschaft !

Der bessere Staat , d . h . der , an dem wir
alle bauen , ein jeder an seiner Stelle. An dem wir
alle freudig bauen . And alle tätig Anteil neh-
men. Nicht als Nörgler und ewig Nimnierzufriedene .

noch weniger in der Weise von Unmündigen und
Kindern , die für sich sorgen und denken lassen ,
st a t t selbst zu denken und zu wirken . Und die
nur begehren, statt zu helfen und zu geben . Es liegt
dem Deutschen wie ein Fehler im Blute , daß er in
Sachen staatsbürgerlichen Denkens und Handelns so
schwerfällig und widerspenstig bleibt . Für ihn ist
„politisch Lied ein garstig Lied " — ; welch ärmliches
Wort , das doch nur die Ohnmacht oder Unlust ver-
rät , eine rechte Melodie zu finden ! Ihm „verdirbt
Politik den Charakter " — ; welch kümmerlicher Denk¬
fehler, da doch umgekehrt der schlechte Charakter die
politischen Sitten verdirbt ! Und dies Jammerwort,
sie alle geben es weiter, diesen Denkfehler , sie be-
gehen ihn immerfort ! Fürwahr, wenn wir nicht zu
staatsbürgerlicher Aktivität und zur Staats -
freiidigkeit heranreifen , bleiben wir staatsbür -
gerlich halbe Kinder , wie wir im alten Vormunds-
staat es in der Tat gewesen . Und wir geben der Welt
das Schauspiel, uns eine Demokratie geleistet zu
haben, deren wir nicht sähig sind, die eine Angelegen -
heit bloß der Theorie und unklarere Gefühle aeblie -
ben , aber nicht gewachsen ist aus gereistem Staats -
Volk . War das eben nicht die Gefabr , die ein Hert.
ling sah und die ihm zeitlebens ein Greuel?

Dann die sittlichere G e ni e i n s ch a f t —
von ihr reden und schreiben wir jetzt alltäglich , ge -
lebt aber wird sie n i ch t . Wir kennen ihre Grund -
lagen , die Gerechtigkeit und die Liebe , und diskntie-
ren über sie mit Salbung, gerade wir Deutsche, der
Sozialkatholizismus voran , doch wer tätigt sie ernst-
lich und beharrlich, im t a g t ä g l i ch e n Handeln
überall unter Menschen ? Haben wir wirklich den
Geist, der ans Ketteler einst iprach :

„ Wir bekennen , daß uns an jedem Schiffsknecht , Tag -
löhner und Bauer soviel gelegen ist, wi ->. an jedem Für -
sten und König , daß wir die Menschenwürde hoch über
allen Unterschied setzen , der sonst die Menschen trennen
kann , und daß wir unaussprechlich eine Denkweise be-
klagen , die den reichen Fabrikanten höher einschätzt, als
den armen Bauer .

"

Ist das nicht schlichte Selbstverständlichkeit und
mutet uns doch an wie eine Offenbarung , vor der >
wir in ehrfürchtigem Staunen stehen , wenn nicht mit |
ungläubigem Befremden, wir Edelchristen von 1924?,
Durchschauerten uns je in tiefer Seele die Geheim«,
nisse der Bergpredigt Jesu? Es herrscht in Wahr- j
heit der Krieg aller gegen alle , der Jchkrampf der>.
Einzelnen wie der Gruppen , das Nebeneinander und '
Gegeneinander sich schiebender Massen , aber kein
Miteinander und Füreinander von Volksgenossen ,
die einander zu Diensten ! Und da prägt heute
Scheler das unendlich tiefe Wort vom „Liebesaus-
gleich der Stände "

, ein Wort, das auf Wunde und
Heilsweg zugleich hindeutet , von wie vielen aber
verständnislos überlesen oder mitleidig belächelt
werden wird !

Dann die würdigere Arbeit ! Das Lied der
Arbeit wurde ein deutsches Lied , es kündete un-
sere Stärke, es brachte die mit Granen gemischte Be-
wunderung der Welt, es brachte uns schließlich den
Deutschenhaß. Waren wir aber wirklich^die Herren
unserer Werke und nicht vielmehr die Sklaven der
Dinge ? An die Maschine geschmiedet und selbst
Maschine , ja nur Maschinenteil? Kannten wir einen
Sinn der Arbeit , eine sittliche Idee der Arbeit, ge-
mäß der sie adelt und Mittel bleibt zu höherem
Zweck, ihren Eigenwert hat, der iiicht zu messen ist
am ökonomischen Ertrag? Daß sie Mittel wird zur
sittlichen Ausartung der Persönlichkeit , und zwar
eine jede , die niedrigste wie die höchste , die der Hand
wie die des Kopfes? Daß sie in der Heilsökonomie
des göttlichen Weltplans ihren Standort hat, aus
eincni Fluch zur Gnade wird , zum Mittel der Tat-
kraft und Entsühnung werden soll ? Daß sie nutz,
barer Hebel zum wirtschaftlichen Aufschwung sei und
bleibe und trotzdem darüber hinaus noch feelisck>e
Leistung und Schwelle zum sittlichen Aufstieg ? Erst
dann , wenn dieser Geist sie durchseelt , seufzen wir
nicht mehr unter ihrer Last, sondern iveihen sie zum
Bußwerk . Erst dann können wir sie nicht mehr
hassen , noch ihr erliegen, sondern formen sie als be-
redtes Zeugnis geistiger Menschenherrschast über die
Wucht der Dinge und den Trott des Alltags !

So schreite der neildeutsche Mensch an seine wie-
dergefundenen, wenn nicht neu entdeckten Aufgaben!
Sie sind Sterne, an die er glaubt und auf die er
schaut. Dann wird sein Gang auch aufrecht und seine
Haltung würdig . Ohne Gram in den Zügen, wohl
aber mit hellem Leuchten in den tapferen Augen,
nicht sklavisch gebeugt unter dem Joch fremder
Zwingherren , sondern festen Schritts unter frei er -
wählter Bürde .

Wenn so die Ideale zurückerobert , ein höherer
Daseinssinn gewonnen, wieder Aufgaben gefun-
den sind , dann wird auch das erwachsen, was auch
diese dunkelsten Zeiten unserer Geschichte uns Jahr
für Jahr doch wiederbringen müssen : der echte Pa-
triotismus, das frohere Deutschtum , in freudiger
Bejahung unseres völkischen Berufs , des deutschen
Wesens und der deutschen Zukunft . Erkämpfen wir
hier, auf diesem Felde herber Seelenpslege, unsere
geistige Weltgeltung wieder , dann haben Ivir̂ den
Grundstein zur neuen Freiheit , der alle heiße Sehn-
sucht der deutschen Millionen gilt !

Und das wäre deutsche Erneuerung , aus schöpfe-
rischem Geist ! . . . ^Dr. H . Rüster . Bonn.
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Hu Konferenzarbetten.
Der Eindruck im Ruhrgebiet .

Bochum , 8 . Aug . Im Ruhrgebiet wird die Eni -
Wicklung der Londoner Konferenz seit
den letzten 24 Stunden mit verstärkter Span -
iiiing verfolgt , weil man das Gefühl hat . daß die
Verhandlungen jetzt in das entscheidende
Stadium über die Räumungs - und Sauktions -
frage treten . Wenn man die Stimmung richtig wie -
der geben will , muß aber gesagt werden , daß man
namentlich in den Kreisen der Wirtschaft , der Ge-
werkschaften und der Verwaltung dem Optimismus
recht skeptisch gegenübersteht , der von London
und offenbar auch von Berlin aus über den Ausgang
der Konferenz ausgestrahlt wird . Wenn die vo»
Frankreich in die Debatte geworfenen Termine auch
nur annähernd zur Grundlage eines Uebereinkom -
Niens gemacht werden sollen , so würde man , gerade
weil man sich des Ernstes der Londoner Entschei -
dnngen bewußt ist , den Ausgang der Londoner Kon -
ferenz als eine schwere Niederlage betrachten müssen ,
deren Auswirkungen auf das Ruhrgebiet namentlich
'in psychologischer Beziehung Anlaß zu ernsten Be¬
sorgnissen geben müsse , zumal hier das soziale
Gleichgewicht nach den schweren Erschiitterun -
gen der letzten Monate auch jetzt nur äußerst labil
ist . Es ist in diesem Zusammenhang auch bezeich-
nend , daß nach Informationen aus Köln die schwan-
finde Haltung der englischen Regierung in der Kol -
n e r Räumungsfrage bei der dortigen Be -

Korrespondent bereits vor 14 Tagen angekündigt hat :
Damit hat sich nur bestätigt , was der Kölner Times -
Korrssvondent bereits vor 14 Tagen angeündigt hat :
„Mit dem Argwohn der Erfahrung werden auch die
Bemühungen der Franzosen verfolgt , sich weiter das
Recht zu Sonderaktionen zu wahren . " Allgemein ist
man der Auffassung , daß alle Abmachungen zwecklos
sein würden , wenn es nicht gelingt , Sicherheiten ge-
geniiber neuen Angriffen Frankreichs zu erhalten .

Noch große Schwierigkeiten .
London , 8 . Aug . Die Sitzung des Rates der

Vierzehn , die ursprünglich auf heute vormittag 11
Uhr angefetzt war , ist auf 2 Uhr verschoben worden .
Man beschäftigte sich in dieser Sitzung mit der An¬
leihefrage , mit den Transfers - Bestimmungen nnd
der Eisenbahnfrage . Die zweite nnd dritte Kommis¬
sion sind heute vormittag 10 Uhr zusammengetreten .
Man glaubt , daß diese Komitees heute mit ihren
Beratungen fertig werden . Vorbehaltlich der Be¬
schlußfassung der Konferenz und mit Ausnahme der -
jenigen Punkte , die der Entscheidung der Regie -
r̂ungschefs überlassen sind . Allgemein herrscht der
Eindruck vor , daß die Beratungen rein sachlich sind .
Man nimmt an , daß die Konferenz vor Mitte näch -
ifter Woche ihre Arbeiten nicht beenden wird . Z u
übertriebenem Optimismus b e st e h t
n i cht d e r ge r in g st e An laß . Es muß immer
wieder darauf hingewiesen werden , daß eine Reihe
großer Schwierigkeiten noch zu überwin¬
den ist . Vor allem ist die Hauptfrage , die Frage der
militärischen Räumung des Ruhrgebiets , ja noch
nicht behandelt worden . Wie es heißt , werden im
Laufe des heutigen Tages die belgischen Minister
Besuche mit den deutscheu Delegationsführern aus -
tauschen , Gestern abend noch traten die französischen
und belgischen Minister zu einer Besprechung zu-
sammen , in der sie sich augenscheinlich über die mili -
täl ische Räumung der Ruhr unterhalten haben . Den
weiteren Gang der Entwicklung stellt man sich in
Kreisen der deutschen Delegation so vor , daß alsbald
nach Abschluß der Konferenz der deutsche Reichstag
sich- mit den der Reparationskommission augenblick¬
lich vorliegenden drei Gesetzentwürfen zur Durchfüh¬
rung des Sachverständigengutachtens beschäftigen
wird . Di - Reparationskommission hat die Ausar -
beitung dieser Gesetzentwürfe so gut wie beendet .
Die Auffassung , daß die Reparationskommission in
sehr wichtigen Punkten Aenderungen an den Gesetz-
entwürfen verlangte , trifft nicht zu . Im Komitee
für Eisenbahnfragen und im Komitee für die Jttdu -
st - ieobligationen sind seinerzeit je ein Franzose und
ein Engländer vertreten gewesen , die selbstverständ -
lich bei der Vorbereitung der Entwürfe in beständi¬
ger Fühlung mit den Vertretern ihrer Regierungen
in der Reparationskommission geblieben sind . Dar -
aus ergibt sich, daß die Reparationskommission neue
wesentliche Aenderungen nicht vorzunehmen gedenkt .
Lediglich in dem Gesetzentwurf über die Goldnoten -
bank hat die Reparationskommission unwesent -
lidte Aenderungen verlangt .

Ciuigung in üec Reparationskommission
über Sie Finanzkontrolle .

London , 8 . Ang . In der Reparationskommission
ist gestern in zwei langen Sitzungen eine E int »
gu n g zwischen den Alliierten über die unterbreiteten
Fragen zustandegekommen . Es handelt sich um die
Kontrolle der deutschen Budgetein -
nahmen , Jndustrieobligationen , Ei -
senbahnobligationen und Goldnoten -
bank . Auch über das Begleitprotokoll
wurde eine Einigung erzielt . Die deutschen Vertre¬
ter werden nunmehr von der Reparationskommission
zur Unterzeichnung dieses Protokolls eingeladen
werden , jedoch unter der Voraussetzung , daß das
Protokoll nur dann in Kraft treten soll , wenn auf
der Konferenz eine allgemeine Verständigung über
die Durchführung des Finanzberichts erzielt werde .
Die offiziellen Verhandlungen zwischen der Kom -
Mission und den Sachverständigen werden
fortgesetzt . Die deutschen Unterschriften werden erst
gemeinsam mit den übrigen Unterschriften bis zum
Schluß der Konferenz erteilt werden .

Eine bedenkliche Unklarheit .
Berlin , 9. Aug . Die halbamtliche Ueberficht über

den Stand der Londoner Konferenzprobleme findet
in Berliner politischen Kreisen natürlich große Be -
achtung . Dabei ist jedoch auf eine auffallende Un -
klarheit zwischen den deutschen und ausländischen
Darstellungen in der Amnestiesrage hinzuweisen .
Die halbamtliche Auslassung betont nämlich , daß die
Ausmerzung des unerträglich » Satzes , daß nur
amnestiert werden solle, soweit die Sicherheit der
Besatzungstruppen nicht gefährdet wird , nun sicher-
gestellt sei. baß also auch der letzte Deutsche amne -
stiert werde . Im Gegensatz hierzu berichtet aber die
englische wie auch die französische Presse , daß die
Alliierten alle Fälle ausschließen , in denen es sich
um Sabotage oder um Taten handelt , die mit To -
desfällen endeten . Da gerade die hier in Frage
kommenden Deutschen nur ein Opfer ihrer Vater -
landsliebe geworben sind , wobei übrigens die Sach -
lichkeit der Untersuchungen und der Urteile der
französischen Kriegsgerichte noch ein Kapitel für sich
ist, so würde man die Zustimmung der deutschen
Delegation zu einer solchen Regelung der Amnestie -
frage nicht verstehen können . Es wäre deshalb drin -
gend zu wünschen , daß von amtlicher Seite sobald
wie möglich eine Aufklärung erfolgt .

Herriot wenig Zuversichtlich .
London , 9 . Aug . Die „Große Sieben " ist vor

Herriots Abreise zu einer Beratung zusammenge -
treten , die noch andauert . In französischen Kreisen
betrachtet man Herriots Lage als sehr delikat . Ge -
wisse Eingeweihte sind davon überzeugt , baß er mit
einem absoluten Linkskabinett zurückkehrt und für
Rollet einen anderen Kriegsminister findet . Her -
riot ist nervös und niedergeschlagen . Er sagte ge-
stein abend , er bedauere , daß man . in Konserenzkrei -
sen seine guten Absichten so wenig anerkenne und
gleichzeitig Frankreich ihn so bedränge . Er sei durch -
aus für den Frieden und eine freundschaftliche Ver -
ständigung mit Deutschland , wenn dieses seine Ver -
pflichtungen erfülle . Diese Absichten würden ihm
aber von der Konferenz und von Frankreich sehr
schwer gemacht .

Mar ): unö Herriot.
Die zunächst als Höflichkeitsbesuch bezeichnete erste

offizielle Zusammenkunft zwischen Marx , Stre -
s e m a n n und H e r r i o { und die Erwiderung die -
ses Besuches durch Herriot ist ein Ereignis von be-
soliderer politischer Bedeutung . Zum erstenmal seit
dem Kriegsausgang sind den deutschen Staatsmän -
nern gegenüber wieder die Formen internationaler
Höflichkeit zur Geltung gekommen . Daß damit auch
äußerlich der Stimmungswandel gegen frühere Ge -
legenheiten gekennzeichnet ist . mag daraus hervor -
gehen , daß bisher die deutschen Vertreter auf fast
allen Konferenzen gesellschaftlich förmlich boykottiert
wurden . Noch auf der Konferenz von Genua hat
der damalige Chef der französischen Delegation . Bar -
thou , sich ganz betont privat und gesellschaftlich von
Wirth und Ralhenau zurückgehalten . Der Versuch
des französischen Delegationsführers in Cannes , den
deutschen Vertretern etwas menschlich näher zu kom-
men , hat ihm damals den schroffen Einspruch Poin -

. rares eingetragen . Alles das ist, wie alle Nachrichten
aus London erkennen lassen , nun verschwunden . Die
Anerkennung eines gesellschaftlichen Verhältnisses
ist allgemein und auch die Verhandlungsformen las -
sen erkennen , daß tatsächlich die deutschen Vertreter

§rcmz YHMpp ,
der dieser Tage vom Stadtrat Karlsruhe als Direktor
des Stadt . Konservatoriums für M u s i I be¬
rufen wurde , ist als Sohn alemannischer Eltern am
24 . August 1890 in Freiburg i . Br . geboren worden .
Schon während seiner Gymnasialzeit zeigte er eine aus -
gesprochene musikalische Begabung , die sich nicht nur in
eigenartig reifen Kompositionen , sondern ' mich : it einer
auffallenden Beherrschung der Orgel dartat . Aus jener
Zeit stammen seine „L e n a u l i e d e r "

, Lieder für eine
A tftimme , Streichquartett , Klarinette und Fanott
( Opus J , im Verlag bei C . L . Schultheis ; in Ludwigs -
bürg ) und seine „ Klavier - Tokkata "

(Opus noch
der Veröffentlichung harrend ) . Es folgen die lluiversi -
tätLjahre in seiner Vaterstadt Freiburg ( Philosophie und
jLiteratur ) und gleichzeitig beim ausgezeichneten Basler
lOrgelmeister Hamm umfassende Orgelstud 'en , An Kom »
Positionen entsteht eine Sammlung oon Frauen -
cüören und ein Trauerlied für Altstimme und
jOrgel ( Opus 3 und 4 ) , welch letzteres 1913 im BaSler
|®cm uraufgeführt wird , aber gleich dem <rsteu nur erst
ct .; Manuskript vorliegt . Der Weltkrieg wirft den
jungen Meister in seinen Strudel und legt untilgbare
Eindrücke in seine Seele . Als Niederschlag js-ner Zeit
kristallisieren in den 1915 entstandenen Kriegslie -
6) c v « ( Opus 5, uraufgeführt 1916 ) , in der Klavier -
sl>allade „ Ich hatt ' einen Kameraden "

(Opus 6, ur -
ausgeführt 1016) , in „Deutschlands Stunde " ,
c '

.iiem Werk für Männerchor und Orchester (Opus 10)
und iu der „ F r i e d e n s in esse "

(Opus 12) Schöpfun -
neu einer ausgereiften künstlerischen Persönlichkeit ,
fbfl « gleich Opus 5 , 6 und 7 bei Siinrock in Berlin -

' i .T erschienene Opus 10 (Deutschlands Stunde ) trug

durch die unter Professor Rüdel am 1 . Mai 1916 er -
fo

'
i' te Uraufführung iu der Berliner Philharmonie unter

Mitwirkung sämtlicher Berliner Männerchöre und des
Philharmonischen Orchesters den Sieg des jungen Kom -
ponisten in die ganze musikalische Welt hinaus . Die
Friedensinesse , „ ein urgewaltiges symphonisches Werk
twn , monumentaler Größe "

(Prof . Schwarz im Ekkhards -
kalender 1924 ) erlebte unter der persönlichen Leitutlg
des Komponisten anläßlich der 800 Jahrfeier der Stadt
Freiburg am 24 . Juli 1920 durch einen 700 Mitglieder
starken Festchor und das verstärkte Stadt . Orchester ihre
unvergeßliche , noch heute iw Tausenden nachklingende
Uraufführung . Am 16 . April 1919 überrascht im Stadt -
iheater Freibuig Franz Philipps Musik zu Hermann
Burtes „S i m s o n "

(Opus 11 ) durch ihre kongeniale
Ausdruckskraft ebenso wie in der bald darauf auch im
Karlsruher Landestheater und anderwärts
erfolgten Wiedergabe . Dazwischen — 1916 bis 1922 —
schenkt uns Philipps Gaben wundersam bewegter musi -
ka lisch er Lyrik , so seine 5 Lieder ( Opus 7 ) , seine3 kleinen Lieder ( Opus 8) , beide für eiue mittlere
Stimme und Klavier , erstete bei Sinnock , letztere bei
Schultheiß erschienen , und die noch ungedruckten Lie -
d er ( Opus 9 ) . Sei « Klavierguartett (Opus 13 ,
dessen . Herausgabe ebeu vorbereitet wird ) feiert in der
Uraufführung anläßlich des 1 . Donaueschinger Kammer -
musikfestes am 10. Juni 1920 in der Wiedergabe durch
Qnast - Hodapp und das Schörg - Quartett wohlverdiente
Triumphe . Zum 82 . Geburtstag Hans Thomas erscheint
das 1921 komponierte „ Haus Thon « » Lied "

( Opus
14 , uraufgeführt 1922, Verlag Schultheiß ) . Eine i >̂e -
deutfainen Abschnitt int Schaffen des Komponisten stellen
seine 1922 entstandenen a capella -Chäre „Unserer
Lieben Frau "

(Opus IS ) dar , neue Wege einschla -
gend in der kammermvsikaitige » Durchführung und in

gleichberechtigte Verhandlungsteilnehmer find. Die
Deutschen sind imstande , alle ihre Einwendungen
vorbringen und ihre Begründungen ausführen zu
können und zwar in gegenseitiger unmittelbarer
Aussprache .

Die Höflichkeitsbegegnung zwischen Marx u« d
Herriot wird nun auch politisch sich auswirken müs-
sen . Weiteren Begegnungen werden nun keine ge¬
sellschaftlichen Formalitäten oder politische Schwie -
rigkerten mehr im Wege stehen . Damit ist die Er -
örterung der für Deutschland wichtigsten Frage ,
nämlich der militärischen Räumung des
Ruhrgebietes zwischen maßgebenden Person -
lichkeiten die Bahn frei gemacht . Diese Besprechun -
gen sind auch schon vorbereitet und sie dürsten unter
Hinzuziehung des belgischen Vertreters und voraus -
sichtlich unter dem Vorsitz eines Engländers jetzt rasch
in Gang kommen . Dabei wird man hören , wie
Herriot , der ja prinzipiell gegen die Räumung an
sich nichts einzuwenden hat , aber erklärlicherweise
bedacht ist. vor dem französischen Parlament bestehen
zu können , sich ein Uebereinkommen denkt . Ihm
schwebt ja der Abschluß eines Handelsveriragsver -
hältnisses zwischen Deutschland und Frankreich neben
gewissen militärischen Sicherungen vor .

- ( * ) -

öaöen.
Oer Kampf gegen üas Zentrum auf

Sonnüorfs höhen .
Die Rede K l a i b e r s im Landtag , in welcher

er ohne jede Veranlassung die Zentrumspartei in
schwerster Weise provozierte und von „Liebe " und
„Versöhnung " redete , um in demselben Augenblick
die schwersten , unwahrsten Vorwürfe gegen politische
Gegner zu erheben , hat überall die nötige Beachtung
gefunden . Selbst die deutschnationale Breisgauer
Zeitung läßt durchblicken , daß es besser gewesen
wäre , Klaiber hätte von der „Bergpredigt " ge-
schwiegen .

Ein gelehriger Schüler von Klaibers Methode
ist nun der Schriftleiter der Bonndorser Landbund -
zeitnng , W . H ach Meister . Bei ihm finden wir
iii

f Ermangeln " - eigener Gedanken dieselben An -
würfe gegen das Zentrum , wie sie Klaiber im
Landtag erhoben hat , mir noch eine Nummer
„feiner, " wie es dem althergebrachten Tone der
Schw . Ztg . entspricht , So spricht er in Nr . 177 der
Landbundzeitung — aus reiner „Nächstenliebe " na¬
türlich — von einer „Kloake " des Bonndorfer
Volksblattes , lediglich weil dieses es gewagt hat ,
die schlimmen Angriffe des altkathol . Pfarramtes
Stiihlingen auf die katholische Kirche , die doch mit
Politik nichts zu tun hatten , zurückzuweisen und
zeigte , wie bedauerlich es ist , die Landbundzeitung
wieder auf solchen Wegen offenen Kulturkampfes
zu finden .

Dann fährt Hachmeister fort :
Die fortwährend politischen Kämpfe in hiesiger Ge -

gend lassen die Frage auftauchen : „ Aus welchen ! Motiven
heraus entspringt der bis aufs Messer geführte Kampf ? "
Ein Mensch , der die Politik des Zentrums , vor allem im
Laude Baden unter Führung des Herrn Dr . Schoser ,
nicht verfolgt , der von den Folgen der Herrschsucht und
des Machthungers der Zentrumspartei und seiner kleinen
Trabanten in hiesiger Gegend verschont bleibt und dem
Spiele „ Eslein streck dich — oder Knüppel aus dem Sack "
unter der meisterhaften Leitung des Zentrums noch nicht
beigewohnt hat , wird obige Frage nicht sogleich lösen
können . Nun sind die hiesigen Landbundführer , dank
der Auswüchse der „ konfessionellen Partei "

( genannt
Zentrum ) in der Lage , obige Frage mit Leichtigkeit zubeantworten . Die Antwort lautet „ Bekämpfung aller ,
welche nicht im Fahrwasser des Zentrums schwimmen —
Machtpolitik — "

. Und ist das Wasser noch so schmutzig ,
sollte es durchseucht sein von Unrat und giftigen Bäk -
terien — es schadet nichts , denn der Mantel der „ christ -
liehen Nächstenliebe " schützt dich dagegen und du wirst
nicht als Antichrist und Lausbub verschrien . (Spitzbube
ist dagegen noch ein sehr milder Ausdruck . ) Untersuchen
wir aber diesen Mantel , welchen sich die „ christlichste der
christlichen Parteien " umgehängt hat , so muß man er -
kennen , daß der Manie ! so fadenscheinig und durch -
löchert ist . daß von dem Walten einer christlichen Nächsten -
liebe nicht gesprochen werden kann ; im Gegenteil , krasser
Egoismus , ungezügelter Haß , Herrschsucht und bewuu -
derungswürdige VerstellungSkraft feiern hier ihre Orgien
und dabei werden die Worte gemurmelt „ Liebet Euere
Nächsten ".

Es ist selbstverständlich reine „ Nächstenliebe, "
die aus diesen Zeilen spricht !

Sehr wichtig ist ferner das offene Geständnis :
„ Erfreulich ist es , daß auch das altkatholische Stadt -

Pfarramt Stühlingen die Machtpolitik des Zentrums Und
die Herrschsucht mancher Geistlichen in hiesiger Gegenderkennt . Ich möchte auf die gegenseitigen Auseinander -
fetznngen nicht näher eingehen ; wir ersehen aber aus dem
Gebrüll der hiesigen Zentrumspresse , daß alle diejenigen ,
welche den dürftigen Mantel der christlichen Nächstenliebe

u « -> die Vorgänge ,
i -.' arzeu Theater »

i Erilnd und Boden

vom corpus des Zentrums reiße
weiche sich h .nter den Kuli .
abspielen , frei und frank f .v : : : n
verdammt werden .

"

Die Beschimpfungen der lati ^ l . Kirche durch
den alttat !' . Pfarrer wsrd . u alio . o, ;u vbeiften , gelobt
und verteidigt unter dem offenen Lolksbetrug , als
sei es ein Vergehen gewesen gegen die „ Machtpoli¬
tik des Zentrums " und der „ Herrschsucht mancher
Geistlicher " in der Bonndorfer Gegend !

Um all dem abzuhelfen , bat Hachmeister das beste
Rezept des Friedens im Bonndorfer Bezirk gefun -
den : die Geistlichen sollten „ die Ausübung der
Politik " denen überlassen , „ welche kein geistliche?
Gewand tragen, " d . h . mit anderen Worten : d»
Geistlichen sollen ruhig zusehen , wie alle christlichem
Grundsätze durch den Landbund bekämpft , alle
Autorität untergraben , alle Jugenderziehung ge»
hemmt wird : sie sollten ruhig zusehen , wie unter dem
Deckmantel der „Zentrumsbekämpfung " die kathol
Kirche und sie selber auf das erbärmlichste beschimpftwerden — dann ist der Friede da !

Das war allerdings auch das Haselstock-Rezept
der alten liberalen Bonndorfer Zeit — die Geist¬
lichen werden aber kaum dieses Friedensrezept an -
nehmen können , das um so weniger , als die Waffen,die die Landbundzeitung anwendet , keine Rück -
s i ch t auf Wahrheit kennen . So scheut sich
Hachmeister nicht , für sich damit Stimmung zus
machen , daß er behauptet , „ lediglich seiner Kon-
session wegen " — er ist Protestant — werde er !
im kathol . Bezirk Bonndorf verschrien nnd von der
Zentrumspresse „angeschwärzt "

, die ihn „ seit ein -
einhalb Jahren aus der Gesellschaft der Menschheit
auszustoßen versuche , da er in Norddeutschland ge-
boren sei ! " Desgleichen scheut er sich nicht , auch dem
Bezirk Bonndorf von der Besetzung des Präsidiums
der Reichseisenbahndirektion Karlsruhe folgendes
mitzuteilen :

„ Die NiederknüppelungSmeihode des Zentrums und
die Bauernfeindlichst dieser Partei ist nur allzu be>
kannt , so daß sich wohl jedes Wort erübrigt . Die eim
seitige Politik , wie sie heute im „ Volksstaate " Baden
ivom Zentrum ) ausgeübt wird , wirkt sicherlich nicht Mir
Gesundung des Volkes bei , denn wie im ehemaligen Be-
zirk Bonndorf der Hunger nach Macht ( ! ) die Lebens -
interessen des Volkes zurückstellte , so ist es auch im gan -
zen Lande Baden . Es möge an die Neubesetzung
des Präsidiums der Reichseisenbahndirektion Karlsruhe
erinnert werden ; hier hatte man Gelegenheit , eine tüch«
tige Kraft und vor allem einen Badener auf diesen
Posten zu setzen, nämlich Herrn Dr . Noser . Das Zen «
trum Mar jedoch gegen die Besetzung durch Herrn Dr .
Noser , da er Protestant ist , und wurde dann mit Hilfe
des Zentrums ein Rheinländer Präsident der Reichs -
eisenbahndirektion Karlsruhe . Kommentar überflüssig ! " -

Das alles finden wir in der Landbundzeitung ,
obwohl in öffentlicher Sitzung des Landtages diese
lügenhafte Darstellung schon längst richtig gestellt
wurde , wovon allerdings der Landbnndredakteur >
in Bonndorf nichts zu wissen braucht !

Und solche Leute reden dann noch von Nächsten - j
liebe und vom Geiste der Bergpredigt ! Solche
Leute reden andern noch vor , daß ihr « Politik zur
„ Gesundung des Volkes " beitrage !

c * ) - -

deutschlanö .
Ein hübscher Reinfall .

Dieser Tage ist durch die Presse die Meldung ' ge» .
gangen , daß der Zentrumsabgeovdnete W i e 6 e r,
der Vorsitzende des christlichen Metallarbeiterverbaii .
des , 'Ivegeu seiner sozialpolitischen Verdienste zum
Ritter des Gre g o r i u s o r d e n s ernannt
wurde .

Diese Meldung verhöhnt die Deutsche Tageszeitung
die sich aus diesem Anlaß nun plötzlich als — Hütey

'

der Verfassung — aufspielt , die sie jeden Tag selbst
verächtlich macht . Die Deutsche Tageszeitung meint ,
indem sie den Artikel 109 der Weimarer Verfassung
zitiert , der lautet , „kein Deutscher darf vou einer
ausländischen Regierung Titel oder Orden anneh¬
men "

, daß Wieber diese Bezeichnung ablehnen soll,
denn der päpstliche Stuhl sei doch eine ausländische
Regierung . Das Blatt meint weiter , der Fall ^böte
Anlaß , „ die Notwendigkeit eines genaueren Stu -
diums der jetzigen Reichsversassnng einzuschärfen ".

Das scheint uns allerdings auch notwendig . Wenn
die Deutsche Tageszeitung nur bis zum Artikel 109
der Reichs Verfassung gekommen ist, so muß man sie
eben belehren , daß es auch noch einen Artikel 137
gibt , Äer lautet , „ jede Religionsgesellsckxift ordnet
und verwaltet ihre Angelegenheiten selbständig in -
nerhalb der Schranken der für alle geltenden Gesetze.
Sie verleiht ihre Aemter ohne Mitwirkung des Staa -
tes oder der bürgerlichen Gemeinde " . Danach hau -
delt es sich bei Auszeichnung des Papstes um kirch.
liche Angelegenheiten , die gemäß dem eben erwähn -

ihrer Steigerung zu geradezu orchestraler Wirkung .
Selbst der Heilige Vater äußert zu diesem bisher schon
vou über 100 Chören ausgeführten Werk seine rückhalt -
lose Bewunderung Au teilweise vollendeten Kompo -
sitioneu liegen noch vor : Opus 1b ein Zyklus für
Mäunerchor , Horn nnd Orgel , Opus 17 Choralvor -
fpiele für die Orgel nnd Opus 18 die Musik zu dem
von Kurt Karl Eberlein neu bearbeiteten musikalischen
Spiel für Marionetten „ KalafiriS " des Grafen
Pocci .

Nicht minder bedeutsam ist Franz Philipps Wirken
als Chor - und O r g e l m e i st e r . In geradezu er¬
staunlichem Organisationstalent stampft er 1320 aus
dem etwas musikspröden Freiburgei Bodeu 700 Säuger
und Sängerinnen hervor , zwingt sie begeisternd unter
seinen Taktstock und vollbringi mit ihnen eine Fest -
chorleistung , wie sie Freiburg nie zuvor hörte . Aus
den bescheidensten Anfängen heraus führt er seinen S t
Martinschor in den denkwürdigen Ausführungender Großen F -Moll - Mefse von Anton Bruckner und der
„ Krönung ? !,i -ffe " von W A . Mozort von Erfolg zu Er -
folg . Ueber das von ihm in Freiburg und im Kuppel¬dom vou St Blasien veranstaltete Oberrhei -
n i Ich e K ' r ch e n m u f i k f e st sprechen die Großen der
musikalischen Welt ( der Bruckuer -Biograph Schwvbsch ,Camilla Hildebrand , P . Gregor Molitor , Prof . Heinrich
Zöllner und viele andere ) in Worten heller Bewunde -
rnng und namhafte Konzertinstitute reißen sich darum ,den Meister nnd seinen Chor durch die Städte des In -
und Auslands zn führen ; aber bescheiden lehnt Philippaf>, zumal er fein und seines Chores Wirken nicht in
äußerlichem Glanz zersplittern will .

WaS aus Franz Philipps O r g e l i m p r o v i s a t i o -
nen an außerordentlicher Meisterschaft emporsteigt , ist
unvergeßliches Glück für jene , die auch nur einmal im

Banne dieser Klangwelten atmen dursten . Das tst , e ' 11
seelenerschütterndes Hinuntersteigeu in die Abgründe
des Inferno , ist ein Hinausschwebeu in glanzumstraql -
tem Danteflug in die hosiannadnrchwogten Höhen des
heiligen Jerusalem . Geschieht solch ein Improvisieren
gar auf den bedeutenderen Orgeln eines Klosters Wein -
garten oder Birnau , des Münsters in Konstanz ( anläßlich
des Konradi -Jnbiläums ) , des KnppeldoinS zu St . B . a -
sie » , der Freiburger St . Martinskirche , der Ka r l S -
ruh er Festhalle oder dergleichen , dann weiß man
nicht , was man mehr bewundern soll , deS Meisters ge-
niale farbengebende Registrierkunst , die Vielgestaltigkeit
der thematischen Durchführung oder die selbstsichere Be -
herrschuug kontrapunktischen Könnens . WaS Philipp
endlich in seinen Interpretationen der großen
Orgelmeister Bach , Reger u . a . zu geben versteht , das ist
die Kunst eines Meisters , der nicht

"
nur in seelischer Ver -

seukung Klanggewaltiger einzudringen vermag , sondern
auch , selbst klauggewaltige Seele , iu aufhorchende Her -
zen hineinzusprechen versteht .

Seine Vaterstadt hat Franz Philipp nicht zu halten
vermocht . Sei drum wie es wolle . Viele bedauern sei-
nen Weggang ; insbesondere sind das die jungen empor -
strebenden Talente des Lehrerseminars Frei -
bürg , denen Philipp in den letzten Monaten niusikall -
scher Mentor sein durfte , und sind es jene , die in Jahren
froher Mitarbeit unter seinem Taktstock sich hineinsingen
durften in die hohe ideale Welt der Musik . Unter
Franz Philipp zu wirken , war Glück , hohes Glück.
Nehmt dieses Glück von uns , ihr Karlsruher Landsleute ,
macht unsern Franz Philipp zu eurem Franz Philipp
und seid ihm treu , unbeirÄare Weggenossen , wie wir
es immerdar sein werden .

Wilhelm F l a d t , Freiburg i . Br .



sind Maggi '6 Suppen . Sie brauchen nur noch kurze Zeit
lediglich mit Wasser gekocht zu werden, weil die Würfel bereits jf | |
alles enthalten , was zu einer vollständig fertigen Suppe gehört , fff !
Viele Sorten wie (Aer- Siernchen, Ciernudeln , Grbs mit Speck, KZ !
Grünkern , Pilz, Reis mit Gemüse , Z^eis mit Tomaten, Königin ,

Tapioka echt, Windsor usw.
Man achte auf den Namen Maggi und die gelb-rote Würfelpockung.
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ten Artikel der Verfassung lediglich innere Ange¬
legenheiten der katholischen Krrche
sind, in die niemand von außen h e r h e r -
«<inz » reden hat . Es scheint also wirklich lehr
Wtwendig . daß die Deutsche Tageszeitung und Are
Kreise die Verfassung näher studieren . Oder halt
Pe es mit jenen Versassungsstürzern int Munchener
Hitlerprozeß , die erklärten , daß sie die Verfassung
noch 'nie gelesen haben ?

f * )

Setzte MelöunMN »
Herriot in Paris .

(Eigener Drahtbericht, )

I Paris , 9 . Aug . Herriot ist heute nachmittag von
-London kommend auf französischem Boden gelandet.
Moch am Nachmittag ist er nach PParis weiter ge -
.fahren . Er wurde von dem Generalsekretär des Mi¬
nisterpräsidenten am Bahnhof empfangen . Um 7
Uhr abends trat der französische Präsidet Doumergue
in Paris ein , um dem Ministerrat , der um 19 Uhr,
eine Stunde nach der Ankunft Herriots , zusammen-
trat , zu präsidieren . Zu der Nachricht über den
K̂onflikt zwischen Herriot und Kriegsminister
Rollet wird in gut informierten franz .sischen Zei-
itungen mitgeteilt , daß Rollet tatsächlich anderer
Meinung als Herriot sei und die Räumung von
der vollständigen Ausführung der Abrüstungsbestim -
mungen abhängig machen will . Man glaubt nicht,
daß es zu einem offenen Konflikt kommen wird .
Herriot und Rollet werden sich bemühen, den Mini -
sterrat und den Staatspräsidenten für ihre Ausfassun-
gen zu gewinnen. An einen Rücktritt einer >der bei-
den glaubt man jedoch nicht .

Der Sonntag in Lonöon .
( Eigener Drahtbericht .)

I London, 9. Aug. Heute nachmittag hat sich der
Englische Ministerpräsident Macdonald auf sein
L̂andgut in Chequers begeben , wo er den Sonntag
verbringen wird . Reichsaußeuminister >stresemann
wird Lord Parmoor einen Besuch abstatten . Am
Monntag vorniittag wird Reichskanzler Mwl in
»London den katholischen Gottesdienst und Reichs-
Außenminister Stresemann den evangelischen Gottes-
Wnst besuchen.

( * )

Karlsruhe.
Der Verfassungstag .

Zum 5 . Male gedenkt am nächsten Montag das
deutsche Volk in feierlicher , öffentlicher Kundgebung der
Schaffung der Weimarer Reichsverfassung , geschaffen
vom Volke für das Volk . Die Borbereitungen , die die«
ses Jahr dazu getroffen werden , lassen jetzt schon er -
kennen , daß der Berfasfuugstag diesmal würdiger und
freudiger gefeiert wird als die vorhergehenden Jahre .
Und warum sollte es nicht so sein ? Jeder Berein , sei
er noch so Kein und noch so jung , gestaltet die Wieder -
kehr seines Stiftungstages zu einem glänzenden Fest ,
vielfach in einer für unsere Verhältnisse vertriebenen
und wenig passenden Art und Weise . Wie selbstver -
ständlich wird bei dieser Betrachtungsweise der Wille ,
den Berfassungstag zu einem F e st zu gestalten , mit
Jubel , Glanz und Begeisterung , war es doch am
11 . August 1919 , dem Tag der Bekanntmachung der
Reichsverfassung / an dem das Fundament der Bismarck -
schen Reichsschöpfung oerstärkt wurde und eine
meue Zeit deutschen Staatslebens anhob . Jedes
Wölk , das seine Verfassung ehr ?, ehrt sich selbst ! Wenn
das irgendwie zutrifft , dailn auf das deutsche Volk , das
durch die aus seiner Mitte entsprungeneu deutschen ver -
fassunggebenden Nationalversammlung vom Jahre 1919
sich diese Verfassung — darüber Helsen keine Nachtrag -
licheu Deuteleien mehr hinweg — mit vollem Willen
gab , zu deren Feier der kommende Montag bestimmt
ist . Das feierliche Begehen des Verfassungstages hat
sich ganz besonders das Reichsbanner Schwarz »
Mot - Gold angelegen sein lassen . Hier in Karlsruhe
treffen sich die Mitglieder um 10 Uhr

"
beim Mühlburger

Tor , um geschlossen zur Feier in der Fe st halle zu
ziehen . Hier wird Reichskanzler a . D . Dr . W i r t h zu
uns sprechen , der , wenn inau dies schreiben darf , ein
wirklicher »Volkskanzler " war . Zu begrüßen und zu
wünschen wäre es , wenn recht viele die Mahnung des
Oberbürgermeisters , die Häuser zu beflaggen , befolgen
würden .

Die Verfcssungsfeier in Karlsruhe , die bekanntlich
vom badischen Staatsministeriuin im großen Saal der
Festhalle veranstaltet wird und bei der Reichskanzler a . D.
Dr . W i r t h die Festrede hält , beginnt am Montag mor -
gen pünktlich 11 Uhr . Der Eintritt ist frei . Das Pro -
gramin ist aus den Anzeigen und den Piakaten bekannt .

Körperliche Wettkämpfe am VerfaisnugStagc . Der
Reichspräsident hat für Vereine , die bei den am Ver -
fassungstage stattfindenden Wettkämpfen als Sieger her -
vorgehen , einen Ehrenpreis in Form einer Plakette
gestiftet . Die Vereine bewerben sich um diesen Ehren¬
preis unter Vorlage einer durch das Bürgermeisteramt
ausgefertigten Bestätigung des Kampfresultats beim Mini -
sterium des Kultus und Unterrichts .

: ? : Aufwertung von Sparguthaben . Die städtische
Sparkasse Karlsruhe ruft zurzeit die Sparguthaben zur
Anmeldung gemäß der dritten Steuernotverordnung auf .
Um einen zu großen Andrang zu vermeiden , werden vor -
erst nur die Sparbücher Buchstabe A , B und C aufge¬
rufen . Die übrigen Buchstaben und die Sparbücher der
Privatspargesellschaft »kommen später zum Aufruf . Auch
empfiehlt es sich , nicht gleich in den ersten Tagen der reich-

lich bemessenen Frist zur Anmeldung zu komme » . Die
Sparbücher sind zwecks Eintragung einer Anmeldebe -

fcheinigung mitzubringen . (Siehe Anzeige in der Sams -

tagsnummer .)
Mschiedsfeier . Nach SSjähriger Dienstzeit trat mit

Ende letzter Woche Serr Rechnungsdirektor a . D . D i e-

senbacher aus dem Dienst beim Finanzministerium
endgültig aus , um sich in den wohlverdienten Ruhestand
zu begeben . Aus diesem Anlasse versammelten sich am
vergangenen Donnerstag die Beamten des Zentralbüros
des Finanzministeriums nachmittags im Sitzungssaal , wo
Herr Rechnungsdirektor Hasel all der Verdienste des
Scheidenden gedachte und ihm ein Geschenk der Beamten¬
schaft überreichte als Ausdruck der großen Wertschätzung
und Dankbarkeit . Abends versammelte sich die Kollegen -
schaft und die Vorgesetzten zu einem Abschiedstrunke im
Künstlerziniemr des „Krokodils "

. Herr Ministerialrat
Kirchgäßner feierte mit warmen Worten den Schei -
denden als allezeit ein Muster eines Beamten , hob dessen
hervorragende Eigenschaften , seinen unermüdlichen Fleiß
und seine große Liebe uud Freude am Beruf hervor und
stattete namens des Kollegiums deu wärmsten Dank für
die Verdienste ab , die Herr Diefenbacher sich um das
Finanzministerium und den Staat in reichlichem Maße
erworben habe . Bei beiden Anlässen dankte der so Ge -
ehrte , der es als selbstverständlich bezeichnete , daß er seine
Pflicht getan habe . Finanzoberinspektor Eggler unter -
zog sich der Ausgabe , durch eine heitere Bierrede die
trübeu Schwaden der Abschiedsstimmung zu zerstreuen ,
was ihm auch bestens gelang , denn von da ab begannen
d i e Stunden , die immer zu rasch verfließen . Rechnuugs -
rat Pfluge r , Finanzoberinspektor G ä n z l e r nnd Ver -
Walter Strickler erheiterten dnrch ihre Darbietungen ;
selbst der beinahe 72jährige Herr Diefenbacher gab alte
Erinnerungen drolliger Art zum besten und ließ sich anch
— ein alter Liederhaller — gesanglich vernehmen . Es
waren schöne Stunden , möge solche dein Scheidenden in
seinem nunmehrigen geruhigen Leben recht oft beschieden
sein ! Das waren die Herzenswünsche , die aus aller
Reden klangen .

Höchstdauer der Erwerbslosenunterstiitmng . Das
Reichsarbeitsministerium teilt hierzu in einem Schreiben
an den preußischen Minister für Volkswohlfahrt mit : Vor -
ausfetznng ist auf alle Fälle , daß 12 Monate rückwärts
einem Erwerbslosen nicht insgesamt 26 Wochen hindurch
Unterstützung gewährt worden ist . Ist er in den letzten
12 Monaten auch nnr einen Tag weniger als 26 Wochen
unterstützt worden , so ist ihm die Unterstützung zu ge-
währen , sofern die sonstigen Voraussetzungen erfüllt sind .
Die Unterstützung fällt aber wieder weg , wenn nach der
Rückrechnung die Höchstdauer von 26 Wochen erreicht ist.

Borsichtiger Abbau der Gütertarife . Der ständige
Ausschuß des Reichseisenbahnrats nahm in einer Sitzung ,
an der sich auch der Reichsverkehrsminister Oeser be-
teiligte , nach einer ausgedehnten Erörterung über die
Finanztarife und Verkehrslage einstimmig eine Ent¬
schließung an , wonach zur Wiederbelebung der Gesamt -
Wirtschaft als auch im Interesse der Eisenbahneinnahmen
ein sofortiger , jedoch vorsichtiger Abbau der
Eisenbahngütertarife erforderlich erscheine . Es
empfehle sich eine baldige wirksame Ermäßigung der
Kohlentari ^e , eine Ermäßigung der übrigen Tarife müsse
jedoch in F ôrm , Ausmaß uud Zeitpunkt von der finan -
ziellen Leistungsfähigkeit der Reichsahn abhängig gemacht
werden .

Das Bad . Jugendherbergewerk schreitet auch in die-
fem Jahre rüstig vorwärts . Eine Reihe von Jugend -
Herbergen , die bei der Herausgabe des letzten Bad .
Jugeudherbergeverzeichnisses als in Vorbereitung be-
findlich geführt wurden , find nunmehr fertiggestellt : Aach
bei Singen a . H ., Buchen , Herrischried -Stehle , Säckingen ,

An unsere Lefes !
Am Montag / den 11 . August erscheint,

da der Berfassungs -Gedenltag ein staatlich
gebotener Festtag ist, kein Bad . Beobachter.

Schiltach , Sulzburg , Tiefeuhäuseru bei St . Blasien ,
Wolfach . Neu errichtet wurden Jugendherbergen in
Huchenfeld bei Pforzheim , Pforzheim (Sirft - und Son¬
nenbad ) , Sinsheim . Verhandlungen mit dem Badischen
Schwarzwaldverein wegen Errichtung einer Jugend -
Herberge im HorniSgrindetunn sind noch im Gange . Dre
Jugendherberge in Mannheim , Bonndorf und Neustadt
wurden durch einen zweiten Schlafraum zwecks Unter -
bringung von Mädchenwanderern erweitert . Alles
Nähere ist ersichtlich aus dem Bad . Jugendherbergever -
zeichnis .

)( Emhcitskurzfchrisi . In diesen Tagen ging eine
Berliner Meldung durch die Presse , wonach im Reichs -
Ministerium des Innern mit den beteiligten Ressorts des
Reiches und der Länder Besprechungen über die Ein -
heitskurzschrift stattgefunden haben . Aus stenographischen
Kreisen erfahren wir , daß an diesen Verhandlungen die
stenographischen Schulen nicht beteiligt waren . Dem Frey -
fchen Entwurf , der eine Ueberarbeitung des abgelehnten
Juli -Entwurfes 1922 ist, soll Preußen unter gewissen
Voraussetzungen zugestimmt haben . Es ist anzunehmen ,
daß Preußen den Freyschen Entwurf in die vom Reichs -
bund für Nationalstenographie feiner Zeit vorgefchlage -
nen Vergleichslehrgänge oder Leistungsprüfungen einbe -
zogen wissen will . Zu erwarten ist, daß mit den Lei -
stungsprüfungen in absehbarer Zeit begonnen werden
kann , sobald die Vorarbeiten erledigt sind.

Karlsruher Wocheitmarktpreife (Marktplatz ) der wich-
tigsten Lebensinittel am 7 . August d . I (nach Mittei -
luiig des städt . Statistischen Amts ) . Ochsenfleisch mit
Knochen 1 Pfd . 86—94 ( Friedenspreis 96— 100) , Rind¬
fleisch mit Knochen 60—80 (96 ) , Kalbfleisch mit Knochen
80—100 (96—100) , Kuhfleisch mit Knochen 66—60 (— ) ,
Hammelfleisch mit Knochen 60—90 (80 ) , Schweinefleisch
mit Knochen 90—120 (96 ) , Hühner (Hahn ) Stück 200
bis 250 ( —) , Hühner ( Henne ) 200—300 (— ) , Backfische
1 Pfd . 40—70 (35 ) , Schellfisch 40 ( 50 ) , Kabeljau 46 ( 50 ) ,
Kartoffeln , neue 5—7 (3 ) , Blumenkohl 40- 60 ( 30- 60 ) ,
Rotkraut 14—18 ( 15 —30 ) , Weißkraut 10—15 (20 —30 ) ,
Wirsing 15 (6— 12) , Mangold 10—15 (—) , Bohnen , grüne
15—30 ( 10— 12 ) , Bohnen , gelbe 25—30 ( 12— 15 ) , Rübeu ,
gelbe 10 (5 ) , Kohlrabi 10—12 (3) , Erbsen , grüne 20 (16 ) ,
Kopfsalat Stück 4— 10 (5—6 ) , Endiviensalat 5—15
(5—6) , Sellerie 10—20 ( 5—6) , Radieschen Bund 10 (—) ,
Gurken Stück 2—40 ( 15—20 ) , Tomaten 1 Pfd . 25—35
(— ) , Zwiebeln 11— 15 (8—10) , Lauch Stück 5—10 (—/
Rhabarber 1 Pfd 8—12 (— ) , Tafeläpfel 16—28 (20 bis
30 ) , Tafelbirnen 15—30 (20—30 ) , Zwetschgen 20—38
(25 ) , Pflaumen 10—15 (— ) , Mirabellen 40—60 (35—40 ) ,
Pfirsiche 50—70 (50—60 ) , Aprikosen 50—80 (— ) , Jo¬
hannisbeeren 16—20 (—) , Himbeeren 46—60 (—) , Hei¬
delbeeren 28—30 (— ) , Orangen Stück 16— 35 (5—8 ),
Zitronen 2— 15 ( 5—8 ) , Eier , frische 13— 16 (7—9) , Tafel¬
butter 1 Pfd . 220—240 ( 135—140) , Landbutter 190 bis
210 ( 130) , Schweineschmalz , ausl . 90—110 (90—100) ,
Schweizerkäse 200—220 ( 110—120) , Rahmkäse 100 (65
bis 70 ) , Limburgerkkäse 100—120 (45—56 ) .

Auslandhonig . Vom Ausland kommen jetzt wieder
große Mengen Honig nach Deutschland . Vor allen
Dingen Amerika erzeugt so viel , daß es reichlich abgeben
kann . Die Honige sind dort aus großen Landgebieten
ganz gleichartig , so daß es den Amerikanern möglich ist,
ganze Schiffsladungen derselben Honigart zu liefern .
Darin liegt für die Industrie der Vorteil , daß nach einer
Probe , die sie damit gemacht haben , sie ihre ganzen Be -
triebe auf lange Zeit gleichförmig eiikstellen und ein -
decken können . Für den Mundverbrauch ist es aber eine
Gefahr . Deu gleichartig schmeckenden Honig ißt man
sich gar leicht über , auch wenn er , wie mancher amerika -
uischer Honig , von an sich guter Beschaffenheit ist . Neben
diesem guten Honig wird allerdings eine große Menge
ganz minderwertiger Ware gerade auf die Reise gesandt ,
weil ihn das Heimatland selbst nicht schätzt . Man zihlt
an Ort und Stelle drüben dafür 25 Pfennig und we-
niger für das Pfund . Diese Honige sind meist in solchem
Zustande , daß sie nach ihrer Ankunft in Deutschland erst
bearbeitet werden müssen . Um sie haltbar und ansehnlich
zu machen , werden sie erst erhitzt . Hierdurch verlieren
sie ihren Wert als Honig , da durch jede Erwärmung über
46 Grad die Fermente abgetötet werden , und das sind
doch innerster Linie die Stoffe im Honig , die wir suchen.

Sie schließen vor allen Dingen Mehlnahrung auf , daß sievom menschlichen Körper ganz aufgenommen werden
kann und wirken blutbildend . Erhitzte Honige aber , sind
nicht wertvoller als Knnsthonige und Sirup , aber viel'
teurer als solche . Sie haben meistens einen pomadigen
Geschmack und Geruch . Häufig kommen sie gerade in den'
Hausierhandel . Man soll deshalb bei dem Einkauf von
Honig sich unantastbare Bürgschaften dafür beschaffen/
daß man auch wirklich unterhitzten Honig bekommt . Im
übrigen ist ja unser deutscher Honig dem besten
AuSlandshonig nicht nur gleich, sondern im allgemeinen
überlegen . Mit Ausnahme der großen Wald - und Heide-
gebiete mit ihren besonders würzigen und kräftig
schmeckenden Erzeugnissen yibt es kaum zwei Orte m
Deutschland , die einen Honig ganz gleicher Art hervor -
bringen . Man kann sich also eine Abwechselung von un¬
begrenzter Möglichkeit schaffen und jede Geschmackliche
tung befriedigen , wenn man vom deutschen Imker lauft .;
Endlich einmal wieder ist eine so günstige HonigerntS
eingetreten , daß dem Honigverbrauch zunächst mit de^
deutschen Ernte genügt werden kann ,

! ! Selbfttölung . Ein SS Jahre alter Agent von hier
hat sich am 7 . 8 . in seiner in der Weststadt gelegenen Woh -
nung erschossen . Ein unheilbares Leiden hat den
Unglücklichen in den Tod getrieben .

: : Rascher Tod . Ein pensionierter Polizeibeamter aus
Leopoldshafen erlitt am Freitag vormittag im Gebäude
des Hauptzollamtes einen Herzschlag , an dessen Fol -
gen er nach wenigen Minuten verschied.

) !( Körperverletzung . In einer Wirtschaft in Grün -
winkel wurde ein Wirt von einem Mehlsuhrmann mit
dem Hinterkopf auf den Wirtschaftsofen geworfen . Cr
blieb längere Zeit b e w il ß t l o s liegen und trug
scheinend schwere innere Verletzungen davon .

an -

Eingesandt .
Sonntagsrückfahrkarten an Maria Himmelfahrt .

Wie aus der Bekanntmachung ersichtlich ist, werden ain
Montag , den 11 . August , Sonntagsrückfahrkarten gestattet :
es ist dies sehr erfreulich , legt aber auch den Wunsch uahe >
es möge diese Vergünstigung doch auch am 15 , A u g u st
dem Feste Maria Himmelfahrt , gewährt werden
Es ist dies der beliebteste und gefeiertste Marienfeiertag ,
der landauf , landab überall festlich begangen wird , ob-
wohl es nicht ein gesetzlicher Feiertag ist. Es wird an
diesem Tage viel gereist und falls Sonntagsrückfahrkarten
gewährt würden , wäre noch manchem Minderbemittelten
an diesem Tage eine erwünschte Reise möglich.

Ein Volksfreund ,

Kleruskonferenz
in Bruchsal am nächsten Dienstag , den 12 . August , » ach -
mittags W/t Uhr im Hotel „öriedrichshos" , gegenüber dem
Bahnhof . Referent G - istl. Rat Dr . Jau ch.

laciaBACIa der ältesten , grössten und leistunKS -
■ fälligsten Ungreziefei 'verti 'gungs -Anstalt ,

Deutsche Versiclieninjf gegen Ungeziefer ,
ANTON 8PKINGEK , Ettlingerstrasse 51 , Telefon 2340
vollständig vernichten .

Geschäftliche Mitteilungen.
Eine Kohlenabteilung mit eigenem Büro hat die Trans -

portgesellfchaft m . b . H , Menzinger - Fendel mich -
tet . Der neue Geschäftszweig will besonders auch den
Kleinverkauf pflegen .

Wetterbericht,
Wetterbericht vom Samstag .

Beim Vorübergang eines Tiefdruckausläufers sind
in Badeu noch vielfach leichte Niederschläge gefallen .
Heute herrscht noch meist trübes Wetter und die starke
Temperatureruiedrigung ( Feldberg 4 Grad ) danert
unter dein Einfluß nördlicher Luftströme zunächst an .
Das Wetter wird jedoch bald anfheitern , da sich das
westliche Hochdruckgebiet über ganz Mitteleuropa aus -
breitet und für die nächsten Tage heiteres , trockenes
Wetter mit zunehmender Wärme bringen wird .

Voraussichtliche Witterung für Sonntag ,
10. August : Aufheiterung , trocken , zunebmende Erwär¬
mung . — Für Montag , 11 . August : Meist heiter , trocken,
weitere Erwärmung .

Wasserstände des Rheins am 9 , August .
Schusterinsel 293,- Kehl 38V ; Maxau 546 ; Mannheim

470 Zentimeter .

Unübertrefflich
an Qualität und Leistungsfähigkeit ist die

Modell II.
Alle neuernngen! LeicDSer ynd ruiiiger Oeng ! Tausende von Referenzen !

Verlangen Sie Prospekte !

Erzeugnis der fflaschinenfabrik Kappel A . - G . , Chemnitz / SaoSisen .

GepaeraS ^ eriräeS » fäs * Karlsruhe :

«J . C £ | g . & € ^ 0 . 5 Staattgart
^ ' rictirieiislrasse Iii . S . A . SOU § l ,

Auserlesene , frische

§ eiWem #
versendet zu wesentlich
billigere» Preisen in sta-
biler Vervackung ! Au-
frage gegen Rückporto

Emil Börsig ,
Griesbach , Nenchtal.

Boeawzeige .
Am Sonntag » den 26 . Oktober

veranstaltet das christliche Gcwerkschaftskartell Karls -
ruhe aus Anlaß des 25-jährigen Bestehens der christ¬
lichen Gewerkschaften im kleinen Festhallesaal eine

Ittbjßaumsfeier
Die dem Kartell angeschlossenen Verbände , sowie be-
freundete Organisationen und Vereine werden höflichst
ersucht, an diesem Tage ihrerseits von Veranstaltungen

Abstand nehmen zu wollen .

DssKÄrtsttvosstanö
i . A . : Martin Faßbender .

WKLNZ . V (6d |tBiirj!ii [ilJ ) : MWi . W « Am »
Erholungsbedürftige finden gnle Verpflegung bei angenehmem Aufenthalt
Bei Anfragen erbitte Rückporto . Frau ; Kurlenbauer .

Wichtig für »eten Parteifrem»» ;
Soeben erschienen -.

Das Fe «tr«m
einst und jetzt

von

prdlaf Dr . Schofer
preis 30 pfg.

Äadenia A . - G . für Verlag u . Druckerei
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| Skm FÖfterer
Elektr .-Ges . m b . H ,

Akademiestr . 23 Teleph . 6631 .

Elektrische

U.
jcd . Art u . Grösse bei billigst .Ausführung ,

Gleichzeitig ' bringen wir
unsere modern eingerichtete

Elektromechanische Werkstätte
für Reparatur von elektr . Apparaten ,sowie Nenlagern von Motoren etc. in

empfehlende Erinnerung .
Ständiges Lager von Motoren, Glühlampen,
Heizipmra 'en und Beleachtungskirpern .

Mittwoch , den ü . August , abends 8 Uhrim Festsaal des Hrtevrichshof :

VORTRAG
bo :t ? rau Dr . MadnuS (im Autland prom .

über :

Augen- lind HlNld-IiWOse.
Nach dem Vortrag TiSlussiou , wobei den

Anw -
'
e » den Tiagnosen gestellt werden .

Aümeldimgkn zum internationalenJndologen -
Kongreß nimmt Frau Dr . Madaiis am 14. Augustim Hotel „ Sonne "

, Kreuzslraße 33 , entgegen und
gibt gerne Ausfunft .

Zkarten im Vorverkauf bei H. Meyle ,Marfrplay .

SäckeMU "
; ] ht Erntezeit empfehle ich mein reichhaltige ?

Las - r in neue » und gebrauchten Säften , für
Getreide und Mehl , in allen Größen zu staunend
lulli tu Prei 'en.

Mattoffe ( =2ä (fe von 35 Pfss . an .
Sackgrohhandlung ,w ^ Riippurrerjtr . Za , Tel Z« 28

X2BBKU

r
Den elegantesten Maß - Anzug

fertigt Ihnen

Josef Goldfarb
Kaisorstraße 181 Ecke Herrontfrasse

sd&i \
Alf Sa hübschert 'modernen Sachen fn ihrer? freü« fliehen Farben
können Sic so bequem waschen ! Machen Sie einmal an einem kleinen
Stüde einenVersuch*" Sie werden selbst überrascht sein , wie schön
es wirtL vNatürlich befendeM man Woöe and Buntsachen stets hand-
wanm '̂Mit Persfl gewaschene Woüsachen bleibenlocker und weich^verlieren eße Form nicht Gndbekommen ein schönes neoes Aössehen.

Müllabfuhr .
Am VerfassungStage

wird kein Müll abgeholt .
Die betroffenen Bezirke
werden am Dienstag ,
den 12. August bedient
Karlsruhe , 7 . Aug . 1924 .

StSdt . Tiefbauamt .

Haus -
Verwaltungen .

Znkasso der Riete, ver¬
behr mit den Rieten , nnd
Vertretung vor dem Riet-
eilligllngsamt übernimmt
energischer Fachmann .
Aufträge unter Nr . 844
an die Geschähst . ds . Bl .

Baugesdiaft Josef Held , Karlsruhe
Südendstrasse 24 Telefon SöO

empfiehlt sich in Ausführung von
Neu ~ u . Umbauten in Maurer -, Beton -, Eisenbetonarbeiten ,Kanalisationen — Entwässerungen — Reparaturen

Zimmerarbeiten , Treppenbau , Holzhandlung ,
Baumaterialienhandlung .

Ich bin in der Loge schlüsselfertige Wohnhäuser und Industriebauten in solider Friedens¬bauweise auszuführen , die wirtschaftlich besser sind und nicht teurer kommen wiedie angepriesenen Ersatz - und Sparbauten .

SIEMENS
automatische
Fernsprecher

sind auf demKontinent weit¬
aus am meisten verbreitet.

Kein Vermittlungspersonal .
Ständige Betriebsbereit¬
schaft bei Tag und Nacht .

Privatanlagen jeden Umfangs .

Verlangen Sie unsere Druckschrift .
SIEMENS & HALSKE A . - G .

Technisches Büro in Karlsruhe
Kaiserstr . 172 . — Fernsprecher : 758 .

Abgebaute

SPflmtP
können sich

durch Verkauf unseres
Et . Konrade-Kalen-
ders in Stadt und

Xanb guten

Rtbtuttiiieiiii
leicht erwerben .

Gest . ausführt . Zu-'
christen an Badenia

A. -G für Verlag u.
Druckerei , Karlsruhe
oderan die Geschäfts-
telle dieses Älattes.

vis Ausdehnung unseres Kohlengeschäftes hat uns
veranlasst , eine spezielle

KOHLEII -ABTEILUHG
mit eigenem Büro Kaiserstrasse 96 (Neubau der Mittel¬

deutschen Greditbank ) zu errichten .
Neben der Neuorganisation des Grosshandelsgeschäftes ist von

uns auch der

Kleinverkauf
aufgenommen und auf breiteste Grundlage gestellt worden , sodass
wir in der Lage sind allen Wünschen hinsichtlich Qualität , prompter
und reeller Bedienung , sowie Preisstellung in vorzüglichster Weise

Rechnung zu tragen ,
MENZINGER - FENDEL ,

Transportgesellschaft m . b . H.
KOHLEN . ABTEILUNG TELEFON Nr . 5883 .

»924er itai.
fct» Hühner

MANNBORG
HARMONIUM
ist das Ergebnis lebenslanger , fach¬
männischer und musikalischer Erfah¬
rungen und gilt in der ganzen Welt als
vorbildlich für den Harmoniumkenner

Alleiniger Vertreter :

Ludwig Schweisgut
4 Erbprlnzenstrasse 4.

zerlegb . Ställe ,* : Knochenmühlen
lief . CteflüKelhof >. Mer -

en theim 252, Katalog frei

Billige

Weine
Weißwein

von 25 Pfg . an

Rotwein
- von 30 Pfg . an

$nm GM . Faß
:a>itlanbtftraf5t lö

W . « enter ,

WIM

W

Iii I

Straus & Co.
Karlsruhe

Friedrichsplatr 1 , Eing . Ritterstrasse
Fernsprechanschluss :

Für Sta1tiespräcii8: Nr. 30, Mi . 4432, 4433 ,
4434 , 4435 , 4436 , 4437 , 443X

Pili Feragespräcfee: Nr. 4901 , 4902 , 4993 ,
4904, 4905 , 4906.

Fftr die DeviseaamellüDa: Nr, 4439, 4440 ,
4441 .

P
il II ill I llllil

Vermöge US -
Verwaltungen

Zachmännische Beratung
über bestmöglichste An -
läge , auch Heinere Be -
träge besorgt diSfret streng
reell nnd gewissenhaft
Spezialist . Aufträge unt .
Nr . 84t an die G e-'
chäitSstelle dS . Bl .

Kirchen
sowie alle sonsllgen Gebäude

heizt
die älteste deutsche HelzungsfUma:

Tneod . Mahr sö ;ine
Assisileri

Filiale : Köln , Sedanstrasse 15.

Soeben ist erschienen :

Sankt W
Konrads - Kalender

für das Jahr 1925 M

Volkskalender der Erzdiözese Freiburg W
preis : HO Pfennige

„ Gut badisch und gut katholisch
"

W
heißt auch diesmal wieder die Parole !

Solbad Laufenburs.
— ( Schweiz ) .

Sol - u . Kohlensäure - Solbäder . — Grosset
Heilerfolg . — Gesundes Klima . — Kurarzt ,
Pensionspreis Frs 7— 9. — Man verlange
Prospekte . — Direktion : G . H U R T

Verkaufe , um meine Arbeiter weiterbeschäitigen ?,it ' önnen , s" äußerst
billigsten Preise »

Herren- unö Spsnez -nnmr
in erstklassiger Ausführung unter Garantie für jedes Stück .

Z . B . biete an : Herrenzimmer , Modell Kiel , bestehend aus schwerem
Lüchersckranf , ca . 180 cm breit , dazupnssendem Diplomatenschreibtisch ,
Plattgröße ca . 146/75 cm mit englischen Zügen und 1 Herrenzimmertilch .
Größe Sä cm, Platte rnnd , alles in eiche , gebeizt , mit Schnitzerei von
32 « Mk . an .
Paul Feederle , Möbelfabrik , Karlsruhe ,

Durlacher Allee 58 . Telesou 2040 .

Aue für Wieöeeöeskänfer
Deutsche Vetteidunss Zntusirie

<Ä. m . b . H.
Karlsruhe , EttttngerfteaHe 12 , ÄÄ

Abteil ung 1 :

Buckskm Konfektion , Arbsttee -KonfsMon . 7
Abteilung 2 :

DamenMafche , HeerenWäfche , Mamtt
Konfektion.

Gute Stoffe - billige preise - Äeste Verarbeitung-
— ^agerbesuch lohnend . —

«5 »

JuliusGraf& üie . ,b . H
m

; Karlsruhe
Banmaterialiengrobhandlnng

am Westbahnhof Griinwinklerstrabe K Telefon 192 «

s »ezi«lMW f&r Plattenbeläge
Boden - und Wandplatten aller Art

für Korridore , Küchen , Bäder , Laden , Kühlanlagen , Majchinenhänser
in einfachen und reichen Mustern .

Frostsichere nnd säurebeständige Platten für gewerbliche Anlage » .

PT „ Trioliiß "

Fußbodenbelag
Alleinige Werksvertreter . — Abgabe nur in Originalrollen .

Äillige
religiöse Schriften

von
OompräbendarZischer

sür Erwachsene
und Kinder .

Eine Weile vor dem
Tabernakel. Ae-
suchunqsbüchlein. 4.
Auflage . 0 .15 Mk .

Trag Bein Kreu, !
tt >» Trostbüchlein in
schweren Stunden .
Z. Auflage . 0 .15 Mk .

Kommunionbllchletn
(ür Oefierkommuni -
zierende 4 . Auslage
O.IO Mk

Mit Maria zur h>
Kommunion. Kr«
wägungen. 0.15 Ml.

Beichibüchlein für
Oeftei beichtende. 3 .
Auflage . 0.10 Ml

Erklärung d . hl . Messe
für Erwachsene und
Kinder. 7 . Äuflage
0.10 Ml

Badenia
A .-G . für Verlag und

Druckerei .

Derneue KalenderinannAnton Sack hat es verstanden, den neuen
Jahrgang seinen Vorgangern ebenbürtig an die Seite zu stellen , ihn
sogar noch umfangreicher und vielseitiger zu gestalten, vier bekannte
und geschätzte Künstler wie Otto Lückert,- Augustin Kolb,- Carl
Sigrist ) Conrad Scherzer haben sich bemüht, den Kalender
recht reichhaltig und vorteilhaft auszuschmücken. Die vier Kapitel
„Grüß dich Gott mein Badner Land"

„Für Seele und Sonntag "

„Aus der Zeit für die Zeit "

„Allerhand Humor "

zeigen , daß unser St . Konradokalender alles das bietet, was der
iefer von einem Heimats- und Volkskalender verlangt. 3m An¬
hang vervollständigt ein Iagd>, Fischerei -, Ärüte -Kalendari' um sowie

ein ausführliches Märkte-Verzeichnis den Kalender.

3m jede katholische Familie
gehört unser Diözesan -

Gt . Kor . rads - Kaltuder !

Bestellungen werden jetzt schon entgegengenommen
= = Wiederverkäuser erhalten hohen Rabatt = =

— Muster und Kostenanschläge anf Wunsch .

« •

A. -G . für Verlag
und DruckereiKarlsruhe

iPiyüilP.HfSIIÜÜillF

H E RVORRAGEND
SiND FORM UND GÜTE DHU

BAUBUND
MÖBEL

AM RONDELLPLATZ
EOLE ER B PfUNZENU.KARl-FRiEDR.7STR ..

EiGENE VERKAUFSSTELLEN
*
.

KARLS R. U HE 'KAat -FRiEDRiCH-STRA5SE22
MANNH E iM'SCHL05Ö -llECHTERFLl )GEL

P FO aZH EIM'THEATERSTRASSE 15
FREiBURö 'METZGERAU 6

O FFENB U R. G 'STEIRSTR .2
MOS BACH'HAUPTSTR .12

U -1
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Nun wollen wir auf Bergen liege»

Jin Ginstergold ,
Traumseligkeit im Windeswiegen
Uns schläfern sollt .

Buntfalter wären die Gedanken
Im Spiel der Luft ,
Und um das Herz ein Roseranken
Aus Dorn nnd Dnft .

Verschlafen stehn die bloßen Hecke?«
Im letzten Kranz ,
Drin Nachtigallen sich verstecken
Vor Himmelsglanz .

. So liegt uns noch gedämpftes äßorh . .:
Im trägen Blnt , —
Und schon entwächst dein Nest int G
Die jnnge Brut .

Schon hat die Schnitterin gesungen
Von Korn und Brot
Wie Sick>el ist dein Mund geschwungen
Und blutesrot .

Otto G i l l e u - Godesberg .

Nohlalff öle tuft . . .

Reisebilder von Joseph R o o s.
Ich will zur schönen Sommerzeit ins Land der

Franken fahren } Wieder lacht und lockt die Som¬
merzeit ins Land der Franken oder Schwaben , in
die Thiiringer Berge , in den Schwarzwald oder an
den Bodensee . Eine nene Reisevarbereitiing strafft
t»ie in langer , banger Winternacht lahm geworde-
nen Gedanken und spannt sie in nene Ziele , wäh-
r'end nächtens frohe Bilder aus verklungenen Man -
dertagen durch die Seele ziehen , frische glänzende
erlebnisfrohe Bilder , die tief in Herz und Gemüt
gegriffen , oder siitz verronnene Märchenträume , zu
denen man in seiner Einsamkeit wallfahren geht .

Ihr trauten Bilder ! Donantal ! Noch einmal
durchwandere ich dich . Sigmaringen mit deinem
vornehm zierlichen Schloß auf massigen Felsen.
Durch kühle , in den Weißen Jnrafelsen gebohrte
Tunnels zieht mein Weg, Burg Wittgenstein und
Schloß Wereniuaa grüßen in frierender Höhe,,einen
kühn anstrevenRen, anssichtsreichen Bergvorfprnng
erklimme ich und lasse das Ange hinziehen iiber
diese eigenartigen Bilder , die so sinnverwirrend mit -
unter ins Ange springen nnd doch wieder die Ner¬
ven in ihrer rnhsamen , gelvaltigen , harmonischen
Schönheit baden. All die vielen, ĥimmelanstreben-
den und atembeklemmenden Felswände nnd dazwi --
schen ein grünsaftiges Flußtal , durch das die Donau
bedächtia versonnen hindiirchplätschert, dieser eigen-
artige Kontrast , gebändigt durch die genial ordnende
Hand einer verklärenden Harmonie .

Am schönsten Pnnkt des Ganzen , an einer weit-
gezogenen Donankurve , lagert sich Venron . Klo¬
sterfriede, wo eine nene mystisch zarte Kirnst keimt ,
in der ästhetisch stilisierende Plastik in lvnndervoll
beruhigendem Einklang steht mit dnftig hingehanch-
ter Malerei , das Ganze ein Abglanz von Natur -
gelvalt und Natnrfrieden des Donantals .
' Der Hegau steigt vor meinem geistigen Ange ans.
Hohenhöwen, Megdeberg, Hohenstoffeln. Hohentwiel
Lagen als einsame Giganten in die Höhe . Hart am
Megdeberg vorbei zieht mein Weg. An Rudels¬
burg muß ich denken und pfeife mir die alte Weife:
Itnd der Wandrer zieht von dannettl

Vom Hohentwiel schweift südwärts der Blick nnd
saugt sich fest an all der Naturherrlichkeit , angefan¬
gen von den keusch verschleierten Bergen der Alpen,
über den Bodensee Hinweg zu den Rebenhügeln des
Linzgaus .
: Trinke was die Wimper hält , von dem goldenen
Ueberflnß der Welt !

An Konstanz, Maina » . Lindau , Reichenau muß
ich denken , nnd an Meersburg bleiben ineineMedan -
ken hasten. Wer erinnert sich da nicht an das re-
bennmsponn .'ne Schloß in der einstigen Wohnstätte
Annette V. Droste-Hülshoffs ? Die einzelnen Räume
nnd säle , die man dort als Sehenswürdigkeiten
zeigt, kommen wieder, in den . Sin » . Da ist das
Wohn- nnd Arbeitszimmer der Dichterin . Gibt es
wohl ein idealeres Dichterziuuner? Alle Fenster
blicken nach dem Bodensee . Das gleißende Silber
der Abendsonne springt auf den Wellen nnd trägt
Grüße hinüber ans andere Ufer , weithin bis an
den ferne Verschonenden Säntis .

Durch das Sterbezirnmer der Dichterin , gehe ich
zurück , muß mich aber immer wieder ärgern über
die Taktlosigkeit einiger Touristen , die in plnmper

.Neugier durch das Ziinnier stolperten, nnd anschei-
inend ganz vergaßen , daß man in einem Totenzim -
mer leise auftreten soll, auch wenn an die vergan -
gene ernste Stunde nichts mehr erinnert , als eine
wurmstichige Sterbebettstatt nnd ein ivelker Kranz ,
ider vergebens die Manen der Toten zn bannen
-sucht.

Einen kurzen Gang mache ich noch ans den Fried¬
hof und suche ihr Grab . Ich besuche Friedhöfe und
Grabmäler gern . Siq erzählen mitunter soviel ,viel mehr als Reisebeschreibung und Fremdenführer .
Und diese Grabinschrift ! Könnte man sich eine sin-
-Nigers , bedeutungsvollere Inschrift denken , als die :

Anna Elisabeth v . Droste Hülshoff
geb . den 11 . Januar 1797

gest. den 24 . Mai 1848
Ehre dem Herrn !

Die Grabinschrift einer Dichterin ! Dichter waren
immer die mustergültigsten Beichtkinder, sie ver-
zieren nichts, anch nichts mehr ans iljrer Grabin¬
schrift . Sie lieben nickt die langatmigen sentimen¬
tal verlogenen Inschriften unserer heutigen Tage .
Beileiden fast möchte ich diese Dichterseele , die ihr
ganzes Leben so reich an Sehnen , Fühlen , Hoffen
und Entsagen zufrieden lächelnd ausströmen konnte
in diesen drei Worten :

Ehre dem Herrn !

Idylle von Erst N o e l d e ch c n .
Feierlich heben sich die gelben Aehrenfelder ge-

.Ten den tiefblauen Himmel ab . Sonne strahlt mit
oer sieben sachter Macht. Alles Lebendige will sich
nmgülden nnd golden ist die Ruhe , die auf das Tun
und Treiben der Welt herabsank.

Blieb nicht die Zeit stehen und erhöhte sich in den
Frieden des wahren Glücks ?

Die tanzenden Farben rasten nun , doch voll, echt
und lachend wurden sie in ihrer Rast nnd glühen
ganz. ^' Schwüle webt ; — wohlig ist diese Schwule !

Leben lief sich heiß und mnß ausruhen .
Leben : Farbe !
Leben glüht in sich selber fort und in seinem

Feiertag sind die seligsten Kräfte seltsam rege . —
Die waldumstandenen , blumenübersäteu Wiesen -

täler gleichen zärtlichen Müttern . Ströme glänzen
wie grünes Kristall . Aus der Klarheit der Weiher
und Bäche winkt es, ladet ein zur Erquickung . . .
von sich wirft der Mensch das beengende Kleid,
taucht froh in die lane Flut nnd darf hingleiten
durch sie , enthoben jeglicher Schwere wie der weiße
Schwan . . .

Der Sommer ersehnte bebend seine Tiefe , — er
stieg ganz hinab in fein hannonisches Wesen ! —
seine Höhe erreichte er da ! Ans seiner Höhe ruht
er lächelnd . . . Abgeklärtheit eint sich mit Freude .

Bekränzte Kinder wandeln schweigend über Blu -
menteppiche .

— Friede ! —
Eine wonnige , gottgesegnete Gewalt nahm das

Werk ans unseren Händen . — Unsere Hände san -
ken golden übersonnt und ruhen nun int Glück !

Ja , Gott segnete die Dinge zu dieser Zeit und
mich dünkt fast : Er erlaubte ihnen weiter zn seg -
nen . — Eine milde Wog? zittert ans ihnen in mein
Herz hinein .

Gott greift nach mir durch die Schönheit und
Lieblichkeit seiner Schöpfimg hindurch.

Siegend stürzt der Sonnenpfeil , allein — doppelt
stark ist auch der Schatten geworden. Der Schatten
erquickt und kräftigt wunderbar wie auch die Flut .

Unter einer breitästigen Linde lasse ich mich nie -
der . — Alts leisen Zehen naht mir ein Tranin , ein
lenchtender Tranm ans Eden !

vsr hlmöert Iahren .

Vo» Hanns Gisbert - M o st e r t .

Gemeinhin gilt der Kleiufche Rheiuführer als der
Baier der Baedeker usw . und für das älteste der Reife -
Handbücher für den Rhein . Doch hat Hofrat Schreiber
schon 1812 ein Handbuch „ für Reisende am Rhein von
Schaffhaufen bis Holland , in die schönsten , anliegenden
Quellen und die dortigen Heilquellen " erscheinen lassen
( „ mit mahlerischen Ansichten nach der Natur gezeichnet
und radiert von I . Ronx "

) , das recht wohl als Unter -
läge des Kleitischen Führers gedacht werden könnte .
Die erste Auflage dieses Bnches , das die Franzosenzeit
am Rhein berücksichtigt , ist kaum noch in einzelnen
Exemplaren erhalten . Vor mir liegt eine zweite , ver -
besserte Auflage , die augenscheinlich schon bald uach Ab-
schlich des Wiener Kongresses herausgegeben ist und
überall mil den „ neuen Verhältnissen " rechnet , eine ver -
gleichende Tabelle beifügt , nach welcher die am Rhein
kursierenden französischen Münzen bei den öffentlichen
Kassen anzunehmen sind , die bestehenden Dinge mit den
gewesenen vergleicht und eine persönliche Note durchklin -
gen läßt , die nicht immer auf das Lob der preußischen
Herrschaft gestimmt ist. Manche Aehnlichkeit findet sich
da mit den heutigen Verhältnissen , so, wenn Schreiber ,
nachdem er dem Reisenden geraten hat , nach einem fest-
bestimmten Reiseplan zu reisen nnd sich nicht von inter -
effanten Dingen allzulange festhalten zu lassen , sich auch
vorsorglich mit gnten Adressen zu versehen , daran er -
innert , des Passes nicht zu vergessen .

Pässe feien noch immer erforderlich , obgleich seit
dein Sturze des Korsikaiiischen Kaisertums die des -
fallsigeu Maßnahme » um vieles gelinder geworden
feien . „ Jedoch gilt das nur von Deutschland , keineswegs
von Frankreich , und der Reifende , welcher anch das
Elsaß mit in seinen Plan aufgenommen hat , ist dort
noch immer , wöiin auch nicht denselben Gefahre » , so doch
denselben Förmlichkeiten unterworfen wie zur Zeit Na -
poleons . Die polizeyliche Aufsicht wird sogar in diesem
Augenblick mit mehr Aengstlichkeit in den französischen
Grenzorten gehandhabt , als vormals , nnd die Anzahl der
Polizehspione hat sich noch vermehrt , weswegen man
dein Reisenden aufs Dringendste anraten muß , sich , so -
lange er auf dem französischen Teile des linken Rhein -
ufers verweilt , aller politischen Gespräche , aller miß -
deutbaren Fragen und Forschungen , zumal au öffent¬
liche» Orten , sorgsam zu enthalten . Anch die Donaniers
treiben ihr Unwesen nach wie vor , und der lange Still -
stand ihres Gewerbes und Erwerbes sowie der Haß
gegen die Fremden hat sie nur geneigter gemacht , ihre
mancherlei ) kleinen Künste an dem Reisenden zn ver -
suchen

Des weiteren rat Schreiber dem Reisenden ab , in
Deutschland gedruckte Bücher mit über den Rhein zu
bringen , da sie ihm abgenoliimen und zur Anfrage nach
Paris geschickt würde « . Ueberhaupt sei es dein Reisen -
den , der sich für das Elsaß interessiere , nicht zu raten ,
sich mit Gepäck zu belasten . Klüger fei es , Koffer oder
„ Mantelsack" auf der deutschen Seite voranzuschicken .

Insbesondere macht er den Fußreisenden auf die
Gefahr aufmerksam , die der Besuch von Gebirgswegen *

den , alten Burgen usw . „ in dieser noch nicht ganz be-
ruhigten Zeit " mit sich bringe . Rät dringend ab , sein
Nachtlager in Dörfern zu nehmen oder sich zu ihm ge-
feilenden Unbekannten anzuvertrauen , da „ Abenteurer
aller Art " nie so zahlreich gewesen seien , als in diesen
Tagen und es nichts seltenes sei — auch wie heute —
„ Leute von Welt und Bildung " unter ihnen anzutreffen .
Besonders in den Bädern empfiehlt er große Vorsicht
an , da außer dem Gesindel , das das Glück zu korrigie -
ren suche, sich auch Polizeispitzel jeden Geschlechtes
„fremder politischer Faktionen " dort aufhalten , die den
Unbefangenen gar leicht in mancherlei „ Verdrüßlich -
feiten " verwickeln könnten .

Als durchaus vorsichtiger Mann empfiehlt er dem
Reifenden überhaupt an ^ in Kaffeehäusern , Gasthöfen
usw ., wo das Gespräch leicht auf politisches Gebiet über -
springe und häufig eine ungewohnte Schärfe annehmen
könne , überhaupt keine Meinung zu haben , sie jeden -
falls nicht zu äußern . Man müsse die Schwere der
gegenwärtigen Zeit berücksichtigen , die viele Wünsche
und Hoffnungen enttäuscht und manchen schmerzlichen
Verlust gebracht habe . Die Einen könnten sich nicht so
schnell in das Ungewohnte sinden , andere wägen ihre
Forderungen nicht mit Klugheit und Mäßigkeit ab , wes -
halb mau in den Rheinländer , noch allenthalben einen
Kampf der Meinungen finde und einen inneren Unfrie ^
den , der als Kampf des äußeren Friedens betrachtet wer -
de » müsse . ■ i ? | l

Als angenehmste Zeit zur Rheinreise rät Schreiber
Frühling oder Herbst an . Wer aber zugleich das Leben
nnd Treiben in den Bädern beobachten wolle — er führt
da besonders Aachen , Wiesbaden , Baden -Baden , Ems ,
Fachingen , Antogast , Schlangenbad , Geilnau , Griesbach
und Peterstal , Spaa , Selters und Schwalbach
an — wähle am besten die Monate Julius und August .
Am besten sei es , ein Staiidquartier , Mainz , Bingen ,
Koblenz zu wählen und von dort seine Exkursiouen in
die Umgegenden z» machen . Sehr sei davon abzuraten ,
falls man die Reise von Mainz aus zu Wasser machen
wolle , sich unbesonnen einem kleinen Kahne auzuver -
trauen . Diese Art Fahrzeuge seien oft von schlechter Be -
schaffenheit . Und man habe sogar Behspiele , daß Schis -
fer , um sich ungeahndet der Habe eines Reisende » zu
bemächtigen , absichtlich einen brüchigen Nachen gewählt
hätten , der nach kurzer Zeit auseiuanderfallen müsse .
Augenscheinlich war damals noch keine tadellose Verbin¬
dung zwischen Bingen und Mainz . Denn es ist nur die
Rede davon, ' daß die sehr empfohlenen fachten auf der
Wasserfahrt vo» Bingen nach Koblenz in Caub
hielten , » in die auf dem Schiffe lagernden Güter zu ver¬
zollen . Dabei wird geklagt , daß mau von dein dortigen
Zollabnehmer zwischen zwölf und zwei Uhr eine un-
frenndliche Abweisung erfahre , anch ans die höflichste
Bitte um Förderung . (Vielleicht war auch damals schon
der Achtstundentag Mode . ) Wolle man an Land steigen ,
um nahe merkwürdige Täler , Berge , Hüttenwerke zu be-
trachten , so nehme man 'nur de» von einem guten Gast -
Wirt vorgeschlagenen Führer . Auch solle mau stets die
besten Gasthöfe wählen , die in der Praxis immer noch
die wohlfeilsten feien . Obendrein „wird häufig dabey ,
d . h . beim Besuche der schlechten Wirtshäuser , die Ge -
sundheit aufs Spie .l gesetzt, bisweilen sogar das Leben, "
warnt Schreiber ernsthaft .

Wenn man so von den Gefahren einer Rheinreise in
der guten alten Zeit liest , wird Man ein wenig gedul -
big er gegen die gelegentlichen Unbilden , die man heut -
zntage so nngern hinnimmt . Besonders die Reisen in
der Postkutsche mit Umwerfen und unaiigenehnie » Passa -
gieren oder Passagierinueu , die das Reisen nicht vertra -
gen können , auch nicht immer sogenannte Genüsse
waren . Vou Basel nach Frankfurt a . M . über Offen -
bürg , Karlsruhe , Heidelberg fuhr man 41,5 Meilen . Von
Biannheim nach Straßburg „ am Gebirg der link -n
Rheinfeite " 16 % Meilen . Von Heidelberg nach Mainz
13 Meilen . Von Frankfurt nach Köln über die Taunus -
bäder , von Koblenz den Rhein entlang 24 Meilen , auf
der neuen Straße längs dem Rhein — eine Strecke , die
der Expreß heute in ungefähr ü 'A Stunden zurücklegt —
24 % Meilen . Die Strecke von Hamburg nach Köln er -
forderte 60 Meilen , bis iiach Fransfurt 55 Meileu . Von
Leipzig kam man schon in 43 % Meilen nach der Main -
stadt , von Nürnberg brauchte man sogar nur 28 %
Meileu .

Die Wafser -Diligence fuhr jeden Morgen von Mainz
oder Castel ab . Schreiber rühmt sie „ als eine artige
Jacht , wo man sich recht bequem auf dein Verdeck auf -
halten kann "

. Der Fahrpreis betrug für die Person
6 Franken , bis Köln 12 Franken . Bei günstigem Wetter
gelangte man in einem Tage zeitig nach Koblenz , in
2—2 % Tagen nach Köln . Bei ungünstigem Winde muß -
te » die Fahrgäste den ersten Tag gewöhnlich in St . Goar
übernachten . Die Rückfahrt vo » Koblenz nach Mainz
dauerte zwei Tage . Eine eigene Jacht kostete 6— 12
Karolins , der Karolin zu 11 Franke » gerechnet , 66 bis
132 Gulden . ( Ein Einfrankenstück hatte 27J4 Kreuzer
Wert ,

*
1 Fünffraukenstück 2 Guldeu 19 Kreuzer . Ein

20 -Fraukenstück 9 Guldeu 16 Kreuzer , ein 40-Fraukeu -
siück 18 Gulden 32 Kreuzer . ) Ein einfacher Lonisdor
(24 Livres ) galt 11 Gulden , 1 Doppelten isdor 22 Gul -
den , ein vollwichtiger Dnkat 5 Gulden 30 Kreuzer , ein
Fricdrichsdor (vollwichtig ) 9 Guldeu 30 .Kreuzer , ei »
Brrtbmit « (Kronentciler ) 2 Giuden 42 Kreuzer , ein
halber Kronentaler 1 Gulden 21 Kreuzer sei» viertel
Kronentaler 40 ^ Kreuzer ) . Man sieht , das französische
Geld war damals kaum entwertet . Aber trotzdem war
das Reisen am Rhein schon durch die viele « Nachtquar¬
tiere kein ganz billiges Vergnügen .

Den Einwohnern der damals 50 000 Einwohner
zählenden Stadt Köln „ mit ohngefähr 7400 Häusern "
scheint man es am Gesicht angesehen zu haben , daß sie
Abkömmlinge fremder Kolonisten waren . „ Die Bew ' ih -
ner zeigen noch viel eigentümliches in Sprachen , Sitten
und Physiognomie .

" Mehr als der vierte Teil der Stadt
bestand ans Wein - und Küchengärten . „ Es sollen mit -
unter in jenen 6— 12 000 Ohm Weins gewonnen worden
sehn . Die Gärten liegen in dem Bezirk der Stifter uud
wareu meist Besitzungen -derselben " Als wichtigsten Er -
werbszweig der Kölner nennt Schreiber Baumwolle » -
uud Seidemanufakturen . „ 6000 Menschen in Köln und
auf dem Lande waren allein mit Stricken von Strümp -
fen , Mützen , Handschuhen und Leibchen beschäftigt .
Köln hatte 16 Seidenwebereien . Die wichtigste befitzt
Herr Andrä . Ihr Hauptvertrieb geht nach Rußland .
Sic konnte daher bei den politischen Veränderungen nur
gewinnen .

"

So lockend es ist, würde es zu weit führen , dem
alten Köln und den Spuren der Franzosenherrschaft
nachzugeben . Am Felixtag 181.4 wurde „ die große ,
herrliche Stadt " von den Franzosen befreit . „ Jetzt ist
hier der Sitz der königlich - preußischeu Regierung , der
Herzogtümer Jülich , Cleve nnd Berg .

"

Aachen , die Kaiserstadt , wird , ungeachtet vieles für
ihre Verschönerung geschehen , noch durchaus nicht als
reizvoll geschildert , ihre Sprache ei « ausfallendes Gemisch
von Plattdeutschem , Wallonischem , Flämischem , Französi -
schein. Holländischem und Gott weiß von '

welchen Spra¬

chen noch genannt , das , so häßlich das Kauderwelsch auch
sei, doch sogar von Gebildeten gesprochen werde . „Der
goldene Drache " , „ Der Hof von '

Holland "
, „ Dubik " usw.

scheinen sehr angenehmen Aufenthalt für die geboten zu
haben , „ so auf großem Fuße leben wollen "

. Dem Durch -
schnitt der Reisenden rät der Führer , sich in einem Pri -
vathause einzumieten uud auswärts zu speisen , oder sich
das Essen von einem Speisewirt bringen zu lassen . „Für
anderthalb Franken ( nach der früheren Währung eine
Mark zwanzig Pfg . ) erhält man 5—6 Gerichte , die für
zwei Personen mehr als hinreichend sind .

"
( ! ) In Aachen

rechnete und zahlte man am besten in Franken , obwohl
die Mark (6 davon gingen auf einen Dukaten , neun aus
einen Schilling , 18 auf einen Franken und 54 auf einen
Reichstaler ) , die gangbare Münzsorte war . „ Uebrigens
hat man auf alle Münzsorten Verlust .

" Den Einwoh -
nern , die im täglichen Verkehr mit den Fremden standen ,
wird eine gewisse Gewandtheit nachgerühmt , gegen die
man auf seiner Hut sein müsse . „ Der Reisende wir !
hier nur nach seinem Aufwände gemessen . Ueberhaupt
hat der Aachener leichten , heiteren Sinn , Sang zu »'
Prunke und ein eigenes Talent zum „ Killen "

. Die Fran -
zosen , die das Ding gleichfalls verstehen , haben ihr mhsti'
fier dafür .

Der große Markt wird als ein „ angenehmer , sehr
lebhafter Platz mit einem schönen Brunnen " geschildert ,
den em ehernes Bild Karls des Großen schmückt . „ Zu
behden Seiten des Bildes stehen aus Säulen zwei große
schwarze Adler . Karl und seine Adler richten ihre Blicke
nach dem Rathanse , der ehemaligen Pfalz dieses Kaisers ,
wo jetzt der preußische Adler angebracht ist .

Die Koblenzer werden naswitzig , eines verstau -
digen klugen Gemüts und der Andacht sehr ergeben ge»
schildert . Die Stadt — bis vor kurzem Hauptstadt des
Departements Rhin et Moselle — hatte zu jener Zeit
ungefähr 10 000 Seelen und war mit einer fliegende »
Brücke mit dem Tal Ehrenbreitstein verbunden , das sich
an den „ furchtbaren " Ehrenbreitstein lehnt . Diese als
unüberwindbar angesehene Festung war durch Aushunge -
rung trotz tapferster Gegenwehr des kurmaiuzischeu Obri -
sten von Faber an die Franzosen übergeben worden . Nach
dem Frieden von Luneville begann die Demolierung .
„ Die mächtigen Türme , die dreh Klafter dicken Fels -
wände , die Mauern (bis auf die Minen , welche stehen
blieben ) , sanken mit einem schauerliche, , dumpfen Getöse ,
ohne eine für die Nachbarschaft zerstörende Ers ^ i " ,' vmig.
wie man für sie befürchtet hatte .

"

Der Hlmöe .

Von Karl d 'E st e r .

Ein leicht durchfluteter Vorfrühliugstag auf dem alt -

ehrwürdigen Marienplatz in München . Es ist um die
Mittagszeit , einzeln und in Gruppen eilen die Menschen
ihrer Wohnstätte zu . Sie haben kein Auge für die leuch-
tende Pracht dieses südlichen Himmels , für das glitzeude
Farbenspiel auf de » bunten Mosaikdächern der Türme
ringsum . — Motore rattern , die Autos fauchen die
Menschen möchten so schnell sein wie die Motorfahrer
— nur schnell vorbei ! An der Haltestelle der Straßen -

bahn harren sie in Ungeduld des nächsten Wagens , für
den Beobachter Gelegenheit zu Studien am Menfchen .

Unter der buntgewürfelten Menge steht auch ein
Blinder . Er stützt sich auf die Schulter eines Junge » ,
der ihn führen muß . Er ton » , sie nicht sehen die Pracht
da draußen , für die die nm ihn keinen Blick haVit
aber um so besser hört er jedes Geräusch . Er meldet das
Näherkommen des Wagens schon , als er noch lange nicht
zu sehe» ist . —

Sein Begleiter , ein Jnnge vm 15 Jahren , den er
„ Franzi " nennt , scheint fein Sohn zu sein , die Aehnlich -
keit läßt daraus schließen . Dem Jungen ist es unange -
nehm , hier so der Gegenstand der Neugierde der Men¬
schen zu sein . Welche Schicksale hat der arme , dürftig
gekleidete Junge wohl ^ hon hinter sich ? Was wird ei »
hartes Geschick aus ihm schmieden ? So steht er mit
dem Blinden unter den Fremde » . — Ob sich keiner sei¬
ner erbarmt , des arme » Jungen , dessen Jugend die
Sonne fehlt , die der Vater auch nicht mehr scheu kann ?
Und wenn eS einer täte , würden ihn die anderen Men -
sche» nicht erstaunt auseheu , ob seines Handelns ? So
fremd sind wir Mensche » einander schon geworden , die
wir uus Jüuger des Meisters nennen , der jeden Men -

scheu als seine » Nächsten bezeichnet hat . — Der Wagen
kommt — die beide » steige» auf . . . Der Blinde sucht
Halt in der Ecke der Plattform — die Menfchen achten
seiner kaum . Jeder hat mit feinen großen nnd kleinen
Sorgen genug zu tun . — Da greift ein dein Mittelstand
angehörender Herr in die Tasche , verstohlen steckt er dem
jungen Begleiter des Blinden eine Apfelsine zu . Ei »
dautbarer Blick aus den hellen Augen des Jungen . •
Was er sich w .'.' hl denkt ? — Wird nicht vielleicht diese
wahrlich geringe Gabe ihm ein Lichtblick sein , wenn ihn
die kalte Welt später znr Mciischenverachtnng treibt . —

Mußte eS nicht so selbstverständlich sein unter Ehrl st i
Jüngern , daß einer de », ander » Hilst ? — Ludwigskirche !
ruft der Schaffner . Der Alte mit dem Jungen steigt
a » s , der Blinde geht i » das Blindenheim heim , das einst
edle Meuchen hier gestiftet haben . —

Rätselecke.
Silbenrätsel .

Es ei » Sprichwort zu finden , de » » adi silben
in de » nachstehenden acht Wörtern enthalten sind : Aus¬
gabe , Heldenmut , Gurke , Immergrün , Kammer . wner ,
Midas , Plauen , Schokolade .

Einsatzrätsel .
Sollt sich in dem . was manchem Stocke r <.
Der Nebenfluß von einem große » Strom
Im Deutschen Reiche deinen Blicke» zeigen
So such

's auf Erden uud am Himmelsd »" ' ■

Rätsel.
Mit W da dehn

'
ich weithin aus

Mich als ein riesenhaftes Hans ,
Mit Z da wird mein Ban nur klein
Und stark beschränkt im Räume sein .

Auflösung des Scherz - Rätsels in Nr . 208 :
Schnepfen , Schnupfen .

Auflösung des Buchstabenverstcck - Rätsels in Nr . 208 :
M ä r z e u l u s t .

Auflösung des Rätsels in Nr . 208 :
Geier , Geiger .

Verantwortlicher Schriftleiter : Dr . S) . A. Berger .
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Die deutschen Katholiken . — Ordcnstätigkeit . —
Priest crmnngel . — Verschwundene Logen Herrschast.

.Uesticrung und Kirche . — Katholische Presse .
Porto Alegre , im Juli 1924.

Durch zivei Bewegungen wird gegenwärtig in
der deutschstämmigen Bevölkerung Brasiliens die Er -
innerung zu dem Lande ihrer Väter und Ahnen be -
sonders lebendig erhalten : Zunächst ist es der seit
vier Jahren fließende Strom der Einwanderung
deutscher Brüder und Schwestern , die sich meist niit -
ten unter schon bestehenden deutschen Ansiedelungen
oder in deren Nähe niederlassen und dabei von den
eingesessenen Deutschbrasilianern nach Kräften unter -
stützt werden .

Diese Einwanderung und der lebhafte Briefwech -
sel . den die Hilferufe oft von nahen Verwandten ,
angeregt haben , erweckten schlummernde Erinne -
rungen — und entfachten schlafende Teilnahme zu
regeni Interesse .

Dazu kommen jetzt die farbenreichen , tatenstrotzen -
den Erzählungen der Deutschländer , vielfach einst
tapferer Soldaten , die an drei Fronten gekämpft
haben , Erzählungen von Freud und Leid , von seelen-
voller , besinnlicher .Heimatliebe , vom deutschen Wald
und den deutschen Flüssen , von den anmutigen Dör -
fern und Wiesen , deren stolze Ebenbilder unseren
brasilianischen Boden schmücken , und endlich so vie-
lem anderen .

Ein anderer Grund , der gerade in diesem Jahr
das Stammesgefühl der Kolonistenbevölkerung stär -
ker in den Herzen pochen läßt , auch in denen , die sich
schon ganz brasilianisch fühlen , sind allenthalben die
Feiern des ersten Jahrhunderts deutscher Einwände -
rung . Dieses Jahr ist es gerade ein Jahrhundert ,
seitdem am Ufer des Rio dos Sirkos in Rio Grande
do Sul die ersten Einwandererfamilien deutscher
Zungen ihren Fuß auf den Boden setzten, der ihnen
zur zweiten Heimat werden sollte . Besonders in
diesem Staate Rio Grande do Sul , wo nahezu
400 000 Kinder des deutschen Volkes wohnen , wur -
den für alle Mittelpunkte deutscher Siedlungen an -
gemessene Zentenarfeiern vorbereitet und zum Teil
schon gehalten , von der Hauptstadt Porto Alegre an
mit seinen Wohl 20 000 Deutschen und dem nahen
Sao Leopoldo , wo die erste deutsche Kolonie erstand ,
den Ufern der Flüsse entlang in die fruchtbare Berg -
zone von Santa Cruz und Estrella , bis in die
äußersten Winkel am Uruguay mit seinen blauen
Bergen und ungeheuren Wäldern , wo auf den
Ruinen der verlassenen Jndianerdörser die blühendste
Tochterkolonie Serro Azul sich lagert . In Porto
Alegre haben die deutschen Katholiken zur
Jahrhundertfeier den Bau einer schmucken Kirche zu
Ehren des hl . Joseph unternommen , die wohl im
Oktober eingeweiht wird . Ebenso machten es die
Katholiken von Neu -Hamburg , in der Nähe von Sao
Leopoldo . —

Das schönste literarische Denkmal wird
wohl die Festschrift sein , die im Verlag des
Deutschen Volksblattes zu Porto Alegre
erscheint , ein reich illustriertes Buch von 500 Seiten
mit herrlichem , geschichtlichem Stoff .

An der Hand dieses Buches , das der Geschichte
entsprechend , von einer Art Familienchronik zur Ge -
schichte eines großen Volkes anwächst , sieht man
auch, wie die katholische Kirche im gleichen Schritt
wie das Schicksal der Einwandererfamilien gelitten
und gestritten hat , bis sie zur trostreichen Entfaltung
des Augenblickes heranreifte . Die Pfarreien der
deutschen Kolonien gehören zu den blühendsten des
Landes .

In Sao Leopoldo , dem Städtchen der ersten
deutschen Pflanzungen , liegen auch die beiden groß -
ten Anstalten der zwei hervorragendsten Ordensge -
nossenschaften , die sich frühzeitig der Sorge für die
Ansiedler gewidmet haben . Es sind die Jesuiten
und Franziskanerinnen , deren Mutterhaus
in Nonnenwerth liegt . Die Franziskanerinnen
besitzen dort in schönster Lage eine große Erziehungs -
anstalt für Mädchen mit einem Sanatorium für Da -
men und einem Noviziat . Die Jesuiten dagegen ha -
ben ' dort ein großes Doppelkonvikt für zukunftige
Priester , das in 16 Kursen über 400 Zöglinge be-
herbergt , von den Gymnasialkursen bis zur Philo -
sophie und Teologie .

Diese Zöglinge verteilen sich aber auf alle 5 Diö¬
zesen des Staates Rio Grande do Sul und Santa
Catharina mit zwei Millionen Katholiken . Der

jährliche Nachwuchs von 10—15 einheimischen Prie¬
stern ist deshalb gering , und doch hat die Kirchenpro -
vinz von Porto Alegre an Leistung und Hoffnung
viel vor dem größten Teil von Brasilien voraus .

Die Frage der Heranziehung von einheimischem
Klerus ist deshalb eine Lebensfrage für die brasili¬
anische Kirche . Darüber kann auch der tatsächliche
Aufschwung des religiösen Lebens in ganz Brasilien
nicht hinwegtäuschen . Die Staaten im Norden und
in der Mitte der Gesamtrepublik haben zwar eine
treu katholisch gesinnte Bevölkerung aber sehr wenig
Priesterberufe . Ganz Brasilien mit seinen 30 Mil -
lionen Seelen liefert jährlich nicht mehr als etwa
40 NeoPresbyter für den Weltklerus . Die Erzdiözese
Rio de Janeiro hat noch kein eigenes Seminar , und
so geht es vielen anderen von den über 50 Diözesen
der Republik Brasilien .

Seit Ostern werden diese Diözesen von drei
Apostolischen Visitatoren bereist , von denen einer
ein Benediktinerabt , ein anderer ein Jesuit und der
dritte ein Kapuziner ist. Auch für sie ist die Frage
des Nachwuchses eine Hauptfrage ihres Studiums
nnd ihrer Sorgen . Am guten Willen des Volkes
fehlt es eigentlich nicht . Woran es fehN, sind die
Mittel . Drüben überträgt man vielfach die Ver -
Hältnisse von den Vereinigten Staaten ohne weiteres
auf Süd -Amerika . Das ist ganz falsch. Hier ist nicht
das Dollarland und noch lange ist Brasilien nicht ein
Land der unbegrenzten Möglichkeiten . Es ist auch
falsch, das Volk reich zu nennen . Was hier vor -
herrscht , wäre nach deutschen Begriffen , die Armut .
Die Kirche befindet sich , was Organisation angeht ,
noch ganz auf der Stufe des Werdens , ohne Unter -
stützung und Hilfe des Staates und in einer Be -
völkerung , bei der großmütige Spenden für kirch-
liche Zwecke seltener sind als in den meisten katholi -
schen Ländern .

Im Staate Rio Grande do Sul gab es bis 1853
noch keinen Bischof und keine 20 Priester . Als der
erste Bischof an ein Seminar dachte , erhob die
Freimaurerei in der Provinzialkammer ein
Zetergeschrei . Der folgende Bischof mußte das schon
eröffnete Seminar unter dem Druck der Logenmächte
wieder schließen . Erst dem dritten Bischof gelang
es , nach dem Sturze des Kaisers Dom Pedro , das
erzbischöfliche Seminar in Porto Alegre zu eröffnen ,
das im Jahre 1913 nach Sao Leopoldo verlegt
wurde .

Die Zeiten der Logenherrschaft sind trotz
der Trennnug von Staat und Kirche , die sie in die
republikanische Verfassung eingeschmuggelt haben ,
läng st vorbei . Aber die Kirche leidet immer
noch unter den Folgen jener unseligen Politik .
Ueber die größten Schwierigkeiten Hilst freilich mei -
stens der persönlich gute Wille der Vertreter der
Regierung hinweg . Daß im Gegenteil ein recht herz -
liches Einverständnis gesucht wird , zeigten zuletzt
wieder die großartigen Veranstaltungen bei Gele -
genheit des Goldenen Priesterjubiläums von Kardi -
nal Arcowerde , wobei die Minister der Bundesregie -
rung und die Vertreter des Heeres sich amtlich in
hervorragender Weise beteiligten und das Festbankett
im Regierungspalast gehalten wurde . Bei der Ge -
legenheit hielt der Minister des Aeußern eine Rede
zur Verherrlichung der katholischen Kirche . Das
gleiche Entgegenkommen zeigte die Bundesversamm -
lung , die für das geplante Christusdenkmal auf der
Höhe von Rio de Janeiro , die Summe von 200 Kon -
tos bewilligte .

Eine mächtige Waffe zur Stärkung des reli -
giösen Sinnes ist die Presse . An unzähligen
Orten werden Versuche gemacht , eine treu - katholische
Presse , namentlich in Pfarrblättern , auf die Beine
zu bringen . Versuche größeren Umfangs sind bis
jetzt immer gescheitert . Nur im Norden , in Bahia ,
gelang es den Franziskanern , ein Sonntagsblatt
Meusageiro da fö, nach dem Muster des Leo in Pa¬
derborn , zu großer Auflage zu bringen . Im Süden
ist ein anderes , Estrella do Sul , auf dem Sprung
zu ähnlicher Entwicklung . Aber eine Tageszeitung
größeren Stils mit mächtiger Auflage und ganz im
katholischen Sinn geschrieben , ist einstweilen noch
eine Verheißung . Das „Zentrum für gute Presse "
in Rio de Janeiro hat schon ein Kapital gesammelt
und Maschinen gekauft , um in naher Zukunft den
Wurf zu wagen . Doch nicht alle teilen den Optimis -
mus der Gründer . Gut Ding muß Weile haben .

( * )-

Karlsruhe , 8. August 1924.

Heute vormittag wurde die Beratung des Voran -
schlags des Finanzministeriums fortgesetzt .
Nach Verlesung neuer Eingänge durch den Präsidenten
erhält das Wort

Abg. Gebhard (Ldb. ) : Die gestrigen Ausführün -
gen des Finanzministers standen in Gegensatz zu dem
früher bestandenen Optimismus über unsere Finanzlage .
Regierung und Parteien sind für diese Lage nicht ver-
antwortlich zu machen. In der Inflationszeit war es
schon falsch, den Staatsbedarf durch Vermehrung der
Geldzeichen zu decken ; es war das ein größeres Unglück
als der verlorene Krieg . Das dadurch verschwundene
Barvermögen fehlt heute der Wirtschaft . Die gesetzliche
Festlegung dieses Zustandes in der 3 . Steuernotverord¬
nung ist Unmoral . Hand in Hand mit dieser Inflation
ging auch die Aufblähung in der Verwaltung , die unnötig
war . In der Landwirtschaft herrscht heute ein furcht-
barer Geldmangel und bei der Notlage der Wirtschaft im
allgemeinen ist es durchaus angebracht , das Budgetdefizit
auf dem vorgeschlagenen Weg (statt durch Steuern ) zu
decken. Nach der Stabilisierung der Währung ist unser
in der Inflationszeit entstandenes Steuersystem Mitrag -
bar ; es mutz endlich zu einer Beschränkung kommen auf
eine Einkommensteuer und eine Vermögenssteuer . Die
Substanz kann nicht weiter angegriffen werden . Die
Steuerquellen fanden an zu versiegen . Redner kritisiert
einen Runderlatz des Landesfinanzamtes auf ein Schrei -
ben der Landwirtschaftskammcr . Die badischen Steuer -
zahler , soweit sie Grundbesitzer sind, find (infolge der
verschiedenen Veranlagung ) mehr ausgepumpt als die
norddeutschen . Es müssen endlich durchgreifende Matz-
nahmen ergriffen werden zur Sparsamkeit in der Staats -
Verwaltung ; eine Systemänderung mutz eintreten . Red -
ner bestreitet , datz in der Landwirtschaftskammer der Ver -
waltungsapparat noch größer ist als in der Staatsver -
waltnng . Das Reich soll die Steuerhoheit behalten , die
Steuerverwaltung aber mutz den Ländern gegeben und
vereinfacht und verbilligt werden ., wofür Redner Vor -
schlüge macht. Der Absolutismus der Finanzämter mutz
abgebaut werden . Redner macht auch Vorschläge zur
Reform der inneren Verwaltung im Sinne der Verein -
fachung und einer engeren Zusammenarbeit zwischen Be -
völkerung und Behörden . Redner greift das Verhalten
des Finanzamts Sinsheim in einer ihn selbst mit betreffen -
den Steuersache scharf an . Weiter behandelt er noch kurz
die Laubstreu , die Hagenfchietzaffäre , die Kaliunter -
nehmen bei Buggingen . Zur Zeit kann die Landwirt -
schaft keine höheren Steuerbeträge aufbringen , auch von
Steuernachj ragen möge man jetzt absehen ; hoffentlich
wird bald Besserung eintreten .

Abg. Rückert ( Soz . ) : Die Währungsstabilisierung
mutz erhalten werden , die Währungsftage ist aber eine
Steuerfrage ; das Haupterfordernis dabei ist das Gleich -
gewicht des Staatsbudgets . Eine allgemeine Stundung
der Steuer ist ausgeschlossen . Es sind noch erhebliche
private finanzielle Reserven (Devisenbestände ) vorhan -
den, wie der Reichssinanzminister jüngst feststellte . Eine
Inflation darf unter keinen Umständen wieder kommen .
Wie man die ftühere Inflation hätte vermeiden können ,
hat der Vorredner nicht gesagt ; dieses Mittel wäre die
Aufbringung des Bedarfs , die rücksichtslose Erhebung von
Steuern gewesen ; das wäre aber vermutlich dem Abg.
Gebhard sehr unangenehm gewesen . Seine Darlegungen
beruhen also eigentlich auf Schwindel . (Der Präsident
rügt diesen Ausdruck. ) Zu der Regelung der Aufwer -
tungsftage in der 3. Steuernotverordnung habe der
Reichslandbund fich zustimmend geäußert . Die Vor -
schlage des Vorredners über die Reform der inneren
Verwaltung bedeuten durchaus keine „Shstemänderung ".
Redner bespricht die Steuerverteilung im neuen Reich ;
auch seine Partei hat Bedenken gegen die absolute
Steuerhoheit des Reiches , und er ersuchte den Finanz -
minister um Aeutzerung zu dieser Fraye , die im übrigen
mit großer Vorsicht zu behandeln sei . Die badischen
Steuergesetze find , laut einer Aeußerung des Finanz -
Ministers , im Herbst zu erwarten , und sollen u . a . den
Ertrag als Grundlage der Grund - und Gewerbebesteue -
rung bringen , wogegen Redner Bedenken äußert und
— entsprechend einem Koalitionsantrag — von der Re¬
gierung erschöpfende Unterlagen für die Beratung dieser
Gesetze verlangte . Er verlangt weiter , datz die Erhöhung
der Mieten in den Gehältern und Löhnen einen Aus -
gleich finden werde . Zum Defizit im Budget macht Red -
ner Vorschläge sür die späteren Voranschläge . Seine
Fraktion stimmt dem Finanzgesetz zu im Interesse der
demokratischen Republik . Die Deutschnationalen u'rid
D . lib . Volkspartei haben gestern im Haushaltausschuß
nicht für den Etat gestimmt , obwohl sie sich insbesondere
für die Beamten ins Zeug legen . (Beifall . )

Abg. Freudenberg (Dem . ) betrachtet den Etat
unter dem Gesichtspunkt der Interessen von Handel und
Industrie , für die das Verständnis leider vielfach fehle .
Er wünscht den wirtschaftlichen Unternehmungen des
badischen Staates eine glückliche Entwicklung und fordert
die Vereinfachung der Staatsverwaltung , sowie Auf -
Hebung des Besoldungssperrgesetzes . Die Landwirtschaft
muß geschützt werden , aber der Zollschutz darf nur £ttic

vorübergehende Maßnahme sein . Redner beklagt die Zer¬
stückelung^ des landw . Betriebs und fordert eine Reform .Der Rückgang des gewerblichen Betriebsvermögens ist bei
der übergroßen Mehrheit tatsächlich vorhanden . Klage »und Reden Hilst da nichts . Wir haben in Baden für die
industrielle Produktion größere Schwierigkeiten durch die
grötzere Entfernung von den Rohstoffgebieten und wir
brauchen Ermäßigung der Frachten . . Wenn bis zu«
Herbst keine klaren und sicheren Unterlagen zu gewinnen
sind, so möge man mit den badischen Steuergesetzen liebes
noch ein Jahr warten . Wenn die badische Wirtschaft die
gleichen Produktionsbedingungen hat wie die andere »
Lander , dann wird sie auch die Lasten zu tragen ver-
mögen .

Abg . Mager (Dnatl . ) tritt für die einjährige Bud -
getperiode ein . Die Steuern dürfen nur aus dem Er-
trag , niemals aber aus dem Eigentum , der Substanz be-
zahlt werden . Das Steuersystem für Staat und Ge»!
meinden bedürfe einer gründlichen Aenderung . Die Um-
stellung der Finanzgebarung müsse aber vom Reiche aus
geschehen ; in Karlsruhe könne man nur Anregungen

'
geben . Der zu grotze Staatsapparat mutz dringend ab -
gebaut werden ; vor allem sollten solche Beamte abgebautwerden , die erst nach dem Kriege hereingekommen und da
nicht hineinpassen . Auch in den Gemeinden muß mehr
gespart werden . Von der Londoner Konferenz wollen
wir nicht zu viel hoffen ; möge wenigstens das Vertrauen
in die Ehrlichkeit der deutschen Nation , insbesondere des
deutschen Kaufmanns , wiederkehren .

Abg . Dr . Mattes (Lib . Vp . ) mahnt ebenfalls zur
Sparsamkeit . Der Geist der Inflation herrscht noc^ zu
sehr in Staat und Gemeinde . Wenn das so weiter geht
und die Menschen sich nicht zu den wirtschaftlichen Tat -
fachen richtig einstellen , kann es einen großen Krach
geben . Redner gibt Anregung zur Etatisierung . Die
Vorbedingungen für einen zweijährigen Voranschlag seh ,
len noch. Wir stehen außerdem vor einer Neuordnung
des Reichssteuerwesens . Die Sätze für die Grund - und
Gewerbesteuer können nicht für zwei Jahre zum voraus
festgesetzt werden . Darum verlangt Redner mit seiner
Partei das einjährige Budget , aber nur für die Ueber-
gangszeit . Freilich , die Anträge der Opposition werden
einfach nicht beachtet. Mit dem Sparen hätte man schon ,
ftüher beginnen sollen . 24 Milliarden verbrauchbaren
Volkseinkommens in Deutschland steht eine Steuerlast
von 10 Milliarden (also 40 Prozent ) gegenüber . Der
überwiegende Teil der Steuergesetzgebung soll beim Reich
bleiben , die Steuerverwaltung aber den Ländern über-
lassen werden . Redner fordert noch ein Reichs -Steuer -
Verteilungsgesetz und eine andere Veranlagung der Kir-
chensteuer. Seine Partei lehnt den Etat ab, weil ihre
Anträge nicht berücksichtigt werden . *

Fortsetzung der Debatte nachmittags halb 4 Uhr.
*

Rachmittagssitzung .
Zunächst antwortet Regierungsrat Eichenlaub auf

eine Anfrage wegen Erwerbslosenunterstützung . Dann
weist in einer persönlichen Bemerkung Abg . Dr .
S ch o f e r den Vorhalt des Abg . Gebhard , er (Dr .
Schofer ) habe zu großen Optimismus bezüglich der Wirt -
schaftslage an den Tag gelegt , als durchaus u n z u-
treffend zurück.

In der Fortsetzung der Debatte zum Voranschlag
des Finanzministeriums spricht zunächst Abg. Bock
(Komm . ) , der nach verschiedenen Seiten Kritik am Etat
übt ; insbesondere bedauert er die Ausgaben für Polizei .
Er bezweifelt auch den Rückgang der Steuerkapitalien .,
Nach längerer Polemik gegen die Vorredner erklärt er,
daß seine Partei gegen das Frnanzgesetz itinuae »
werde .

Staatspräsident Finanzminister Dr . Köhler : Die
Regierung hat lediglich die Konsequenz gezogen aus de«
wirtschaftlichen Entwicklung der letzten Wochen, wo erst
der katastrophale Niedergang festgestellt worden ist in der
viel geringeren Fatierung . Wenn man jetzt , wie Dr .
Mattes will , den ganzen Betriebsfonds für 1924 ver¬
wendet , was soll man dann 1925 machen ? Die Reserven
des Haushalts sind schon alle eingestellt , um das Budget
in Ordnung zu bringen . Der Minister ist damit einder- ',
standen , daß man nicht das Geld für werbende Anlage »
aus der laufenden Wirtschaft nimmt . Er findet es eigen ->
tümlich , daß Abg . Gebhard seinen eigenen Steuerfall imi
Landtag behandle , unter so verletzenden Ausfällen gegen
den Vorstand des Finanzamts Sinsheim ; das war bisher ,
nicht üblich. Die Zahl der Buchprüfer soll vermehrt !
werden . Die Führung in der Steuergesetzgebung muß !
der Staat behalten , nicht die Interessenten , auch wenn fiej
als Sachverständige auftreten . Die einjährige Budget »
Periode (Antrag Mattes ) ist nicht empfehlenswert inj
Baden . Den Betriebsfonds von 19 Millionen brauche»
wir jetzt für zwei Jahre , sonst müßten wir 1925 di«j
Steuern erhöhen . Holzarbeiterlöhne werden nach den
Tarifverträgen bezahlt ; im Schwarzwald find natürlich
die Ausgaben überhaupt höher als in den (von Dr .-
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Die Rosenkönigin .

Der Roman einer Dollarprinzessin
von Felix Nabor .

Am Waldsaum schlugen die Jäger Lager . Der
Morgen war kühl , weißer Reif lag auf Feldern und
Fluren , daher wurden Decken ausgebreitet , auf
denen die Jäger Platz nahmen . Durch den Feld¬
stecher konnte der General alles beobachten , was dro -
ben am Walde geschah.

Unter den hohen Fichten herrschte ein fröhliches
Leben . Rose -Mary und Traudl brauten eine heiße
Bowle und der Wirt und seine Tochter reichten be -
legte Brötchen , Schinken und allerlei Leckerbissen
herum . Scherzworte wurden getoechselt, man neckte
sich und die jungen Herren wetteiferten mit einan -
der in Huldigungen und Komplimenten für die
schöne Jagdherrin . Henry suchte die Deutschen zu
überbieten , hatte aber wenig Erfolg dabei , da Rose -
Mary alle gleich liebenswürdig behandelte , ohne ei-
nen besonders auszuzeichnen oder zu bevorzugen .
Das ärgerte ihn und es versetzte ihn in eine Er -
regung , die für einen Jäger , der sich kaltes Blut und
eine feste Hand bewahren muß , nicht gut ist.

Als die Bowle geleert und die Vorräte verzebrt
waren , erfolgte der Aufbruch und man pirschte sich
!n den Wald .

Ter General sah nichts mehr von den Jägern ,
hörte aber ihre Schüsse knallen und geriet darüber
In solche Aufregung , daß er sich ankleidete und zor¬
nig rief : „Ich halte es nicht mehr ausl . . . Daß
diese freche Dollarprinzessin mit ihren Sonntags -
jagern mein anständiges Revier durchstreift , macht
mich wahnsinnig . Ich geh fort von hier , wenn es so
weitergeht . Meine Reputation ist zum Deubel , ich

bin hier nur noch eine Null — und das ertrage ich
nicht."

Er ging in die „Alpenrose "
, um sich nach der

nächsten Bahnstation fahren zu lassen ; in Garmisch
wollte er bei guten Freunden , Wein und Spiel sei.
nen Aerger vergessen . Wer die rundliche Wirtin ,
die krebsrot hinterm Herd stand , schlug ihm das er --
betene Fuhrwerk rundweg ab und als er grob wer -
den wollte , fuhr sie ihn zornig an : „Hab koane Zeit
net , Exzellenz ! Muaß koch'n und brat 'n für unsre
Dame und die Jagdherrn — Hab auch koane Ross ' ,
weil der Wirt mit ihnen in Wald g 'sahren is und
erst um oans oder zwoa Uhr hoamkimmt . Müssen
S ' halt z

' Fuß zur Bahn geh 'n , Exzellenz !"

„Das ist schließlich meine Sache, " gab er hoch-
fahrend zurück . „Sie haben ja noch ein drittes Pferd
im Stall — "

„Dös lahmt und kommt net aus 'n Stall, " sagte
die Wirtin , gereizt durch seinen herrischen Ton .
„ Ueberhaupt 's, " fuhr sie Patzig fort und i . arf einen
Ballen Butter , in die heiße ' Pfanne , daß das Fett
wütend umherspritzte und der General erschrocken
zurückwich, „überhaupt 's san die letzten sechs Fahrten
noch net bezahlt und dann war 's uns schon lieb ,
Exzellenz , wann S ' die 5000 Markl z 'rückzahl 'n
taten , wo wir Eahna vor an halben Jahr g 'liehen
ham 'n . Wir taten halt ernst schön bitten ."

Dem General schwoll die Zornader . „Wird le *
sorgt ! " rief er , verließ mit rotem Kopf die Küche
und machte sich zu Fuß auf den Weg zur Bahn -
station , wührend Zorn und Wut in seinem Hirzen
kochten.

Am Nackmittag kehrten die Jäger mit weni 's
Beute , ater in bester Laune zum Sammelplatz
zurück. Henry Baker hatte zwar keinen einzigen
Bock zur Strecke gebracht . Dafür aber zwei Treibe

angeschossen und mußte hohes Schmerzensgeld be-
zahlen , wrshalb er beständig geneckt und aufzez -igen
wurde . Der Jägermeister Sutor aber blies ihm zum
Svott die trutzige und zum Schlüsse schmachtende
Wei ?e :

Ich schieß den Hirsch im wilden Forst ,
J ' n tiefen Wald das Reh ,
Den Adler auf der Klippe Horst ,
Die Ente auf dem See .

Kein Ort , der Schutz gewähren kam .
Wenn meine Büchse zielt —

Und dennoch Hab ich harter Mann
Die Liebe auch gefühlt —

Der Kehrreim des alten Jägerliedes war aller -
dings mehr an das schmucke Zöschen der Jagdherrin
als an den Amerikaner gerichtet und Traudl , die
darüber freudig errötete , verstand nur zu gut dieses
heimliche Werben .

Ein Lied ums andere erklang , bis das Dorf er-
reicht war , und in der „Alpenrose " gab es ein fröh -
liches Weidmannsmahl und ein lustiges Zechgelage ,
das bis zum Abend dauerte . Erst als sich die Berg -
riefen in dicke Wolkenmäntel hüllten und fich die
grauen Nebelkappen über die Ohren zogen , nahmen
die Jäger Abschied. Als letzter stieg Henry in sein
Auto und drückte Rose-Mary noch einmal die Hand .
„ Es war trotz meines Pechs wunderschön, " sagte er ,
„denn ich durste einen ganzen Tag an deiner Seite
zubringen , schöne, bezaubernde Rosenkönigin ! "

„Wahrhastig , es geschehen Zeichen und Wunder, "

lachte Rose-Mary , „der Geldschrank wird poetisch.
Entweder bist du beschwipst — oder die Götter haben
dir den Verstand verwirrt ."

„Keines von beiden, " anntwortete er , „vielmehr
habe ich mein Herz entdeckt, das nur für dich
schlägt . Auf Wiedersehen . Herzenskönigin — mov

gen komme ich wieder , und so alle Tage , bis du mir
dein Jawort gibst ."

„Troll dich," rief sie , ihm einen Klapps gebend .
„PeHiögel habe ich besonders gern , das kannst du
dir denken — und wenn ich mal einen Hofnarren
brauche , werde ich dich dazu ernennen .

"

Henry lachte , datz sein ganzes gesundes , glänzen -
des Gebitz aufleuchtete , grützte noch einmal und fuhr
trompetend in den weißen Nebel hinen .

Rose -Mary fand solches Gefallen an der J ^ Kd ,
daß sie täglich auf die Pirsch ging . Es knallte bald
da , bald dort und sie empfand eine diebische Freuoe .
wenn sie sich am Abend sagen konnte : „Heute habe
ich den General wieder halb tot geärgert . Noch kurze
Zeit — , und ich lege die Hand aus Schloß und Fut >

stenwald , dann mutz er das Dorf verlassen und ich
bin Siegerin auf der ganzen Linie .

"

Dem General ging in der Tat das Wasser bis

zum Halse . Als die Leute
, sahen , daß seme Macn

gebrochen war , fielen sie wie eine kläffende W
über ihn her . Die Wirte , Kaufleute , Handweri
Metzger und Bäcker der Umgebung , bei denen ;

seit Jahren in der Kreide stand , schickten ihre -Kcr :1

nungen und forderten ungestüm ihr Geld . Er w«M .'

sich nicht mehr zu helfen und seine stolzen Tochtei ,
die den Kopf so hoch trugen und voll Verachtung aus
das Landvolk herabblickten , lietzen sich nicht mehr im

Dorfe sehen und wagten sich nur noch abends Z«
einem Spaziergang in den Park . Ihr Vater zet «

brach fich den Kopf , wie er diesem unwürdigen ^ u-

stand und aller Misere ein Ende machen könnte , lyc

versuchte es mit dem Spiel , hatte aber kem Glu «
damit , sondern verlor so hohe Summen , daß er ge-l

zwungen war , seine Pension zu verpfänden . .'ein*

sah er keinen Ausweg mehr als eine Kugel . . .
(Fortsetzung solgt .1
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Hleinter , aber vom Standpunkt der Volksbelastung aus
hat die tiub . Fiuaiizverwaltung kein Interesse daran , daß
wir in Baden stärker eingeschäht und belastet werden als
andcrSwo . Jehl , wo die Wirtschaft geschwächt ist , macht
sich erst der ganze Steuecdrud fühlbar . Der rücksichtslose
Jnteressenkainpf sollte aber im Landtag einen Damm sin «
den . E ? muß eine Neuordnung des Finanzverhältnisses
zwischen Reich und Ländern erfolgen , niit einer Stärkung
o< r Länder . Auf Einkommen und Vermögen lassen sich
die koliiplizierlen deutschen Steuerverhältnisse nicht auf -
bauen . Man strebt auch eine Vereinheitlichung der Be .
wcrtiingSvorschristen an . Auch die Gemeinden müssen in
die Neuordnung einbezogen werden ; der Reichsfinanz -
minister ineint , die Gemeinden feien bei dem bisherigen
Verhältnis am besten weggekommen ; es ist in der Tat
charakteristisch , daß aus den Gemeinden keine Opposition
gegen die Durchführung des neuen Besoldungsgesetzes ge-
kommen ist. Die Gemeinden sanieren viel rafcher als der
Staat ; sie sind auch in ihren Ausgaben opulent . Daraus
werden die Konsequenzen zu ziehen sein . Die Beteiligung
des Staates an wirtschaftlichen Unternehmungen ist vor -
teilhaft , weil sie einen Einblick in die Wirtschaft gewährt .
In der Frage der Nentenbankfchuld ist dem Reichsfinanz -
niinister aus außenpolitischen Gründen nicht möglich , in
der Frage der Zinsenstundung entgegenzukommen . In
der Frage der Eisenbahnen werden die früheren Eisen -
bahnländer wieder ein Miteigentum erhalten , Dividenden
allerdings nicht . Bezüglich der Laubstreu wird der Be -
fchluß des Haushaltausschusses schon im ganzen Lande
durchgeführt . (Zuruf : Die Förster machen , was sie
wollen ! ) In der Frage der Kohlendeckung für den Staats -
bedarf ist die bad . Regierung in einem Artikel (mit
„ nationaler Flagge ") angegriffen worden , weil sie Saar -
kohlen und englische Kohlen kaufe . Aber das Saargebiet
ist doch deutsch und die deutschen Bergleute dürfen wir
nicht im Stiche lassen . Englische Kohlen hat die Regie¬
rung nur einmal bezogen , als im Ruhrgebiet , woher der
Staat in der Hauptsache die Kohlen bezieht , ein Streik
herrschte . Die Zahlung der Saarkohlen ist in amerika -
nischen Dollars geschehen aus Devisenbeständen des bad .
Staates , unter Ersparnis einer beträchtlichen Summe
von Reichsmark . Zum Schlüsse : Die bad . Finanzen sind
nicht zusammengebrochen , aber die Lage ist ernst , wie die
Lage der Wirtschaft . (Lebh . Beifall .)

(Es wird ein Antrag angenommen , die Redezeit zum
Finanzetat auf % Stunde zu beschränken .)

Abg . D u f f n e r (Ztr .) meint , die vom Finanzminister
erwähnte rasche Sanierung der Gemeinden beziehe sich
wohl nur auf die größeren Städte . Er fordert eine ge-
rechte Entlastung der Gemeinden . Es sollte nicht vor -
komnien , daß jetzt noch Kursdifferenzen von der Land -
abgäbe und der Rhein - und Ruhrabgabe eingezogen
werden . Es gibt Fälle der Steuergebarung , die gegen
Treu und Glauben verstoßen . Redner rügt auch die
Unterlassung der notwendigen Information der Steuer -
Pflichtigen . An der Regierungsbank befinde sich heute kein
Reichsvertreter ; wenn ein solcher da wäre , so wäre wenig -
stens etwas Kontakt zwischen Reich und Land da .

Minister des Innern Remmele meint : Der Rück-
gang der gewerblichen Betriebssteuerkapitalien in Mann -
heim nnd Offenburg komme auch von der Besetzung her .
Den Vorwurf des Abg . Gebhard , es bestehe eine Beamten -
ausblähung , weist er zurück ; die Geschäfte seien gewachsen .
Auf die Preiserhöhung in der Zeit der Papiergeldwirt -
schast habe damals kein Stand verzichtet ; die Markstabili¬
sierung wäre darum ein Jahr früher nicht möglich ge-
wefen . Der Minister polemisiert gegen die Budgetverwei -
gerer . Die frühere Opposition habe die Regierung auch
bekämpft , aber den Staatsnotwendigkeiten sich gefügt , wie
Redner durch Zitate aus Reden der früheren Abgg . Muser
und Wacker nachweist . Fordern , aber die Mittel verwei -
gern ist ein großes Maß von Inkonsequenz in der Be -
kämpfung der Koalition . (Lebh . Beifall .)

Der Präsident rügt nachträglich die beleidigenden Aus -
drücke des Abg . Gebhard gegen das Finanzamt Sinsheim
und dessen Träger .

Abg . Ziegelmeyer -Langenbrücken (Ztr .) begründet
seinen Antrag auf Aufhebung der bestehenden Laubstreu -
Verordnung , um die Erbitterung der armen Leute auf dem
Lande zu beschwichtigen .

Abg . <$ ä ßler (Komm .) äußerte Wünsche über den
Bezug von Heu aus Domänenwiesen .

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen .
Nach persönlichen Bemerkungen zwischen M a i e r

(Soz . ) und Schmid t - Bretten (Dnat . ) begründet Abg .
Fischer (Ldbd . ) eine Anfrage , betr . steuerliche Erleich -
terungen für die im Jahre 1923 so schwer vom Hagel
betroffenen Gemeinden des Finanzbezirks Lahr , unter
heftigen Ausfällen gegen den Vorstand des Lahrer Finanz -
amts („ Raubritter "

) . Der Finanzminister erklärte ,
der betr . Beamte unterstehe nicht dem bad . Finanzminister ,
sondern dem Reichsfinanzministerium . Oberfinanzrat
Dr . Bund : Die Anfrage Fischers hätte an die Reichs -
behörde oder an den Reichstag gehen sollen ; er machte
dann Mitteilungen über die von der Reichssteuerbehörde
gemachten Erhebungen .

Abg . Engelhardt (Ztr .) begründet eine Förmliche
Anfrage über die Gefährdung der bad . Kleinbrennereien ,
die von Ministerialrat Kirchgäßner beantwortet wird ,
der u . a . bemerkt , die Interessen der Abfindungsbrenner
könnten am besten gewahrt werden dadurch , daß dafür ge-
sorgt werde , daß die Schwarzbrennerei unterbliebe .

Abg . S e u b e r t (Ztr .) berichtet über den Voranschlag
der Amortisationskasse , der ohne Debatte angenommen
wurde , ebenso der Antrag betr . die Rechnungsnachwei -
sUngen .

Der Antrag des Abg . A m a n n (Ztr .), daß die in
Baden abgebauten Zollangestellten wieder in Baden ver -
wendet werden sollen , fand die Zustimmung des Hauses .

Der Landtag nahm dann die vom Staatsministerium
vorgeschlagenen Aenderungen des Staatsvoranschlags in
allen Hauptabteilungen ohne Debatte an und trat in die
Spezialdebatte des Etats des Finanzministeriums ein .
Die meisten Titel fanden ohne Debatte Annahme . Zum
Titel „Domänen und Forsten " beklagte es Abg . Duff -
ner (Ztr . ) , daß von der Steuerbehörde kein Unterschied
gemacht werde zwischen guten , ertragsfähigen und abge -
holzten Wäldern ; hier sei eine Korrektur notwendig , die
Waldsteuer sei zu hoch geschraubt . (Beifall .) Zum Titel
„Salinen " erwähnte Abg . Görlacher (Ztr .) den Ueber »
gang der Saline Dürrheim in eine Aktiengesellschaft , der
er die besten Wünsche mit auf den Weg gab . Dürrheim
ist im Aufschwung und zur Zeit mit Kurbedürftigen über -
füllt . Er äußerte noch Wünsche der Gemeinde , denen der
Regierungsvertreter wohlwollende Prüfung verspricht .

Nach weiterer kurzer Debatte wird der gesamte Vor »

anschlag des Finanzministeriums gegen 2 Stimmen

(Komm .) bei 3 Enthaltungen (Ldbd .) angenommen . Der

Gesetzentwurf über das Finanzgesetz fand gegen 2 Stim¬
men (Komm .) bei 9 Enthaltungen Annahme .

Vor der Abstimmung über das Finanzgesetz gab Abg .
Weber (D .- lib . Vp . ) die Erklärung ab , daß sich die
Deutsch - lib . Volkspartei , die Deutschnationalen und der
Landbund der Abstimmung enthalten . Gegen diese Erklä -
rung und ihre Begründung gab im Verlauf der späteren
Debatte Staatspräsident Dr . Köhler folgende Erklä -
rung ab :

Erklärung öes Staatspräsidenten :
Ich habe im Namen der Staatsregierung zu der Er -

klärung der Fraktion des Landbundes , der Deutfchnatio -
nalen Volkspartei und der Deutschen Volkspartei folgen -
des zu erklären :

1. Ich habe immer wieder , erstmals bei Vorlage des
Staatsvoranschlags für 1924/25 und insbesondere auch bei
der letzten Erhöhung der Bezüge der Staatsbeamten auf
den Ernst der Finanzlage aufmerksam gemacht . Es ist
deshalb durchaus unrichtig , wenn in der Erklärung
der Oppositionsparteien behauptet wird , daß die Regie -

rung erst am Schlüsse der Beratung des gesamten Staats -

Haushalts im Plenum sich entschlossen habe , dem Plenum
eine klare Auskunft über die gegenwärtige finanzielle
Lage des badischen Staats zu geben .

2 . Die Behauptung in der Erklärung , die Finanzlage
des badischen Staates sei eine verzweifelte , ist u n e r -

hört . (Zuruf : Sehr gut ! ) Sie ist objektiv unrichtig
und ist geeignet , den Kredit des Landes auf das aller -

schwerste zu schädigen . (Zurufe : Hört , hört ! )
3 . Die Regierung hat nur mit Rücksicht auf die

schwere Lage unserer Wirtschaft sich ent -
schlössen, darauf zu verzichten , das Defizit mit 4 Millionen
für 2 Jahre durch Belassung des Steuerfußes zu besei -

tigen , der durch das Gesetz vom 2 . Juli d. I . festgesetzt
war .

4 . Die Regierung ist überzeugt davon , durch ge-
eignete Maßnahmen im Verlauf der Budgetperiode den
Staatsvoranschlag ins Gleichgewicht zu bringen . Sie
protestiert deshalb gegen die Behauptung , daß ihre Maß -

nahmen geeignet seien , über die Lage des Staates ganz
falsche Vorstellungen im Volke zu erwecken.

6 . Die von der Regierung getroffenen Maßnahmen be-
deuten geradezu eine Schonung unserer Steuerzahler
zur Erhaltung unserer Wirtschaft . Die Regierung
weist mit aller Schärfe den Vorwurf zurück , daß ihre
Methode den Untergang des Wirtschaftslebens in greif -
bare Nähe gerückt hätte , umso mehr , als die Herren Zu -

stimmer zu dieser Erklärung nicht nur in den letzten
Tagen , sondern durch die ganzen Monate der Beratung
hindurch es peinlich vermieden haben , auch nur
den Schein des Beweises für diese unerhörte Be -

hauptung zu liefern . (Lebh . Beifall und Sehr richtig ! bei
den Koalitionsparteien .)

Abg . Dr . S ch o f e r (Ztr .) ist erstaunt über die Stel -

lungnahme der drei Fraktionen . Das Zentrum hat bis
1918 in Opposition gestanden , aber die Staatsnotwendig ,
leiten immer bewilligt , ohne daß es mit der Bewilligung
des Etats der Regierung ein Vertrauensvotum ausstellen
wollte . Ausgaben bewilligen , sogar mehr fordern will die
jetzige Opposition , aber an der Verantwortung will sie
nicht teilnehmen . Die Behauptung , daß die Regierung

erst jetzt Farbe bekannt habe , ist falsch ; es ist das mehr -
fach geschehen . Wenn man die Finanzlage des Staates
als „verzweifelt " hinstellt , mutz man auch Mittel und
Wege zur Abhilfe angeben . Was die Opposition will , ist
eine Kur » la Dr . Eisenbart ! In der einjährigen Budget -
Periode liegt das Heil nicht ; das gibt nur doppelte Arbeit .
Die heutige Leistung war kein Glanzstück der „ geeinigten
Opposition der bürgerlichen Parteien ". (Lebh . Beifall .)

Abg . Dr . Mayer (!Sffat . ) suchte die Opposition her -
auszuhauen , deren Erklärung veranlaßt sei durch die
gestrige Erklärung des Staatspräsidenten zur Finanzlage .
Die bad . Regierung sei allerdings nicht schuld an der Wirt -
schaftlichen Lage , die zwangsläufig vom Reiche herkomme .
Gegen das Steuersystem stehen aber die heute opponieren -
den Parteien in Opposition . Fische r -Meißenheim
(Ldbd . ) unterstützte den Vorredner . Weber (D . Volksp .)
wandte sich ebenfalls gegen den Vorwurf , daß sich die
Oppositionsparteien den Staatsnotwendigkeiten ver -
schließen . Dann wandte sich Minister Remmele mit
grotzer Schärfe gegen die Opposition : der Verstand stehe
einem still bei ihrer Erklärung !, worauf Dr . Mayer
und Weber erneut ihren Standpunkt darlegten . Auch
der Landbundabg . K l a i b e r unternahm eine Rechtfer -
tigung , wobei es ziemlich lebhaft zuging , da von verschie -
denen Seiten des Hauses ihm Zwischenrufe zuflogen .
Staatspräsident Dr . Köhler erwiderte , die Minister
verdienten von ihren Aemtern gejagt zu werden , wenn
sie die gegen sie erhobenen Vorwürfe auf sich sitzen ließen .
Die Opposition treibe eine Politik der Parteileidenschaft
und der persönlichen Rechthaberei .

Es solgten noch persönliche Bemerkungen .
Vor diesem hochpolitischen Zwischenfall hatte das Haus

noch folgende Beschlüsse gesaßt : In Erwägung der Fi -
nanzlage des Landes Baden , wie sie sich aus dem end -
gültigen Gesetzentwurf über die Regelung des Staats -
Haushalts für die Jahre 1924 Mid 1925 ergibt , in wei¬
terer Erwägung , daß nach Erklärung des Staatsmini -
steriums gegen einen Teil der beim Voranschlag des
Ministeriums des - Kultus und Unterrichts angenommenen
Anträge im gegenwärtigen Zeitpunkt schwerwiegende Be -
denken bestehen , insbesondere wegen ihrer Rückwirkung
auf ändere Zweige der Staatsverwaltung beschließt der
Landtag : 1 . Die folgenden Beschlüsse des Landtags vom
6 . August 1924 werden aufgehoben : a ) die Regierung
wird ermächtigt , innerhalb der vorgesehenen Stellenzahl
auch Direktoren von sechs- und siebenklassigen Mittel «
schulen nach Gruppe 12 zu überführen ; b) die Regierung
wird ersucht , die Amtsbezeichnung der Gewerbe - und
Handelslehrer in einer ihrer Vorbildung und ihren heu -
tigen Aufgaben entsprechenden Weise zu ändern und die
Hierwegen notwendigen Entschließungen zu treffen ; c) der
Abbau auf dem Gebiete des Schulwesens wird als er -
ledigt erklärt . Der Antrag Weber über Abstriche im
Budget wird abgelehnt .

Erledigt wurden weiter eine lange Reihe von Gesetz-
entwürfen , Anträge , Gesuche und Förmliche Anfragen ,
zunächst das Notgesctz über die Aenderung des Fleisch -
steuergesetzes . Abg . Schill (Ztr . ) beantragt die Be -
freiung der Hausschlachtungen von der Fleischsteuer . Nach
kurzer Debatte wurde das Gesetz angenommen , der An -
trag Schill abgelehnt ; das Zentrum stimmte bei diesem
Antrag getrennt . Auf eine deutschnationale Anfrage we-
gen des Hagenschießunternehmens erklärte der Regie -
m 'iigsbertreter , daß die Voruntersuchung dem Ende
nahe sei.

Es folgte die Erledigung einer Reihe von Gefetzent -
würfen .

Der Gesetzentwurf zur Ergänzung und Abänderung
des Fürsorgegesetzes für Gemeinde - und Körperschaftsbe -
amte wird ohne Debatte angekommen .

Der Abänderung des Wassergesetzes wird nach kurzen
Bemerkungen des Abg . R ü g e r (Ztr .) und des Arbeits -
Ministers Dr . Engler zugestimmt .

Angenommen wird weiter ein Gesetz über die A^ e -
rung des Viehseuchenentschädigungsgesetzes und des Vieh -
versicherungsgesetzss ; ein Gesetz über die Ae'nderung des
Verwaltungsgebührengesetzes ; ein Gesetz betr . das Forst -
strafrecht und das Forststrafverfahren ; ein Gesetz zur
Aenderung des Gesetzes betr . die Einführung £er Reichs¬
justizgesetze in Baden ; ein Gesetz über die Aufhebung des
Gesetzes über die Bestellung von Vergleichsbehörden in
streitigen Rechtsangelegenheiten ; weiter wird eine Mit -
teilung des Ministers des Innern über das Ergebnis
der Prüfung gemäß einem in der 36 . Sitzung angenom¬
menen Antrag des Abg . Schrank betr . die Aenderung
des Jagdgesetzes entgegengenommen ; dann eine Mittei -
lung des Staatsministeriums über die Aussührungsver -
ordnung zum Reichsjugendwohlfahrtsgesetz .

Angenommen wurden ferner verschiedene Anträge , so
ein Antrag betr . die Nacherhebung von Kursdifferenzen
bei Zahlung von Landabgabe und ei'ri Antrag Marum
und Gen ., die Ratifikation des Washingtoner Abkommens
und die Aufhebung der Arbeitszcitverordnung betr . Eine
lebhaftere Debatte entspinnt sich bei der Beantwortung
der Förmlichen Anfrage des Abg . Ziegelmaier -
Oberkirch und Gen . (Ztr . ) , Maßnahmen gegen die wir ?-
schaftliche und gesundheitliche Verelendung der Tabak -
arbeiter . Abg . H e u r i ch (Ztr . ) begründet die Anfrage ,
die von Minister Dr . E n g I e r beantwortet wird . Weiter
spricht dazu Abg . Stock (Soz . ) . Es wurde ein Antrag

angenommen , der von der Regierung statistische Unter -
lagen über die Arbeitszeit und die hygienischen Verhält -
msse in der Tabakindustrie verlangt . - Damit war die
Tagesordnung erschöpft ; eine Reihe von Gesuchen werden
auf die nächste Sitzungsperiode übertragen , ebenso Gesetz,
entwürfe und Mitteilungen .

* i.
Es folgte die Wahl des L a n d st ä n d i s ch e n Aus «!

fchufses . Dabei hält das Zentrum seinen Anspruch
auf die Wahl eines dritten Mitgliedes aufrecht , wodurch!
die Wahl des kommunistischen Mitgliedes hinfällig wurde . !
Gewählt wurden vom Zentrum die Abgg . Dr . Schofel
Seubert , Dr ^ Schmitt , als Stellvertr . die Abgg . Rüger )
Duffner und Heurich ; von der Sozialdemokratie : die!
Abgg . Marum , Maier -Heidelberg , Stellvertr . Rückert und '
Rausch ; vom Landbund : Abg . Klaibcr , Stellvertr . Abg. ^
Hertle ; von den Deutschnationalen Dr . Mayer - Karlsruhes
Stellvertr . Habermehl ; von den Demokraten : Abg . Dr .
Glockner , Stellvertr . Schön ; von der Deutschen Volks-!
Partei : Abg . Weber , Stellvertr . Wilser .

In einem kurzen Nachruf gedenkt der Präsident der
während der verflossenen Sitzungsperiode verstorbenem
früheren Mitglieder des Landtags . Das Haus hat sich
zu deren Anoenken von den Sitzen erhoben . — Abg. i
Marum (Soz . ) dankt namens des Hauses dem Präsi -
deuten Dr . Baumgartner für die gerechte und unpar - >
teiifche Führung der Geschäfte , worauf %2 Uhr nachts
der Präsident mit einem kurzen Schluß - und Dankeswort ,
wobei er auch der Londoner Konferenz gedenkt , deren
Arbeiten hoffentlich dem deutschen Volke Friede und
Ruhe bringen möge , die Tagung 1923/24 des Landtags
schließt .

( 5 )

Chronik .
öaöen .
Mannheim , 9 . August .

(Großer republikanischer Tag für Süd -
Westdeutschland .) Die Ortsgruppe Mannheim des
Reichsbanners „Schwarz -Rot -Gold " veranstaltet am 26.
und ' 27 . September in Mannheim für Südwestdeutschland
einen großen republikanischen Tag , verbunden mit der
Enthüllung eines Denkmals für den gefallenen Reichs -
tagsabgeordneten Dr . Ludwig Frank . Es werden Dele -
gationen aus allen Teilen des Reiches und der abgetre -
tenen Gebiete sowie Deutschösterreichs erwartet .
Wertheim , 9 . August .

(Deutsch - völkische Eigenheiten .) Seit dem
1 . August bis 9. August war in Wertheim a . M . reges
Leben von ungefähr 1599 Jugendlichen , Knaben und
Mädchen , mit ihren Führern aus allen Gauen deutsch-
sprechender Gebiete . „Adler und Falken " hatten
ihre Bundestagung . Eine Ausstellung von Zeich-
nungen und sonstigen Erzeugnissen jugendlicher Hände
zeigte , was der Bund leisten kann . Ein Kirchenkonzert
in der evang . Stadtkirche , sonstige öffentliche Darbie¬
tungen gaben ein Bild frohen jugendlichen Schaffens .
Die Leistungen waren anerkennenswert . Das öffent -
liche Auftreten war in jeder Weife bewundernswert .
Was verfolgt nun der Bund ? Er will den deutschen
Menschen schaffen , darum wandert er , und will dieser
Idee in allen Kreisen Eingang verschaffen . Deutscher
Wald , deutsches Wesen , deutsche Kirche in germanischer
Ausprägung . Die deutschen Sendboten der hl . Boni -

fatius ,
'
hl . Kilian und alle andern „ haben verschuldet ,

Saß die guten Triebe zu einer bodenständigen Kultur -
entwicklung — wie sie Recht , Dichtung und Kunsthand -
werk zeigen — gebrochen und der Baum deutschen Le-
bens in die lateinische kirchliche „Spalier "form ge - '
zwungen ward " . Dies erscheint mir doch als eine zu '

kleinliche Anschauung , die eine geringe Einschätzung ^
eines positiven Christentums zu Tage fördert . Die >
deutsch -völkasche Einstellung zeigt noch nicht den fana - ^
tischen^ Judenhaß . Sie wird aber in ihren Endzielen >
manches Unrechte in rassenhygienischer und rassenbiolo - 1

CT?« -!» -vv»i i '

kreuz -ÄZer^ag Hellerau hätte nicht mit „ Adler und Fal -
ken "

zu tun . „ Zwischen den Führern der Adler und ■

Falken und der deutschen Bauernhochschule ist ein Bünd - '

nis zu treuer Zusammenarbeit zum Wohle unseres
Deutschvolkes mit Händedruck , frohen Worten und ver -
heißungsvollen Gedanken geschlossen worden .

" Bundes -
Vater Wilhelm Kotzde ist Mitarbeiter an der „Deutschen, /
Bauernhochschule " Hackenkreuz -Verlag Hellerau . Da '

muß wohl ein Zusammenhang bestehen . Das ' Merkbuch
„soll den germanischen Gottglauben erstarken
helfen , soll ihn auch in die völkischen Kreise bringen , die
in dem christlichen Glauben mit seiner düsteren Dogma -
tik nicht oder nicht mehr das finden , was sie in dem
Gottglauben suchen und erhoffen "

. Was in diesem
Merkbuch an Absonderlichkeiten sich finden , ist nicht zu
sagen . Die Bewegung „Adler und Falken

" hat manches
Bemerkenswerte , aber ihr haftet in weltanschaulicher
Hinficht so manches Verschwommene , Unchristliche an .
Wie soll ein positiver Christ sich darin heimisch fühlen ,
ohne religiös sich gekränkt zu fühlen ?

Rastatt , 9 . August .
(Beerdigung . ) Am Donnerstag nachmittag

5 Uhr wurde die irdische Hülle des Gewerbeschuldirek -
tors a . D . Jakob K r u m zu Grabe getragen . Eine
zahlreiche Trauergenieinde aus allen Schichten und
Ständen gab dem Verstorbenen das Ehrengeleite zum

Ueberlinger Münsterspiele .
M . In aller Stille hat die Liebe zu unserm Münster vor

knapp einem Jahr die erste Anregung zu den „ Ueber -
linger Münsterspielen " empfangen , die nun ganz schnell
verwirklicht werden konnte dank wohlwollender Mitarbeit
weiter Kreise , vor allem der Münchener Quickbornspiel -
schar Johann Alois Lippls , der uns selbst sein herrliches ,
gedankentiefes und sprachlich gewaltiges „Münsterspiel "
und seinen so schlichtmittelalterlich anmutenden und dabei
so vornehm abgestimmten „ Totentanz " geschenkt hat .
Ein kranker Geistlicher , der seinen Dank für Ueberlinger
Gastfreundschaft auch dem lieben vereinsamten Münster
zeigen wollte , sein Studienfreund der Freiburger Tage
aus Oberschlesien und ein aus der Not der Zeit dem Mün -
ster gewonnener Kunstfreund hatten die erste Idee Feuer
fangen lassen . Bald hatte sich der ideale Dichter dazu be-

'reit gefunden . Nicht ein alltägliches historisches Stück
wollte er schreiben , sondern den tiefsten Sinn einer so
großen Tat , wie es ein Dombau ist, herausmeiheln , eine
ganze Weltanschauung , ein Spiegelbild des eigenen Dom -
baus einer jeden Menschenseele geben . Er hat ein christ¬
liches Kunstwerk geschaffen , das an die feinsten mittel -
alterlichen Mysterienspiele , an Calderonsches Tiefstgraben
mahnt und doch ganz aus der Not der Zeit geboren ist
und für sie Zeugnis ablegt , in gewissem Maße biblisch zu
nennen ist in seinem Kampf zwischen Himmel und Hölle
um die Menschenseele , in seinem Sühne - und Läuterungs -
weg aus Sünde zu Sühne und Seeleneifer , in seiner er -
lösenden Lösung in der Sehnsucht nach Gottesfrieden und
Rückeroberung der Welt für Gott .

„Gib uns die Reinheit wieder und die hellen Kinder -
äugen , die da wie tiefe klare Brunnen leuchten , der Uner -
meßlichkeiten voll ! Um deines bittern Sterbens willen !"

Wie friedvoll klingt dieser Reueruf der büßenden
Magdalena in das Halleluja des Türmers aus einsamer
Höhe , in die gewaltige Schlußparole all der Fähnchen
neugewonnener Gottesstreiter , die aus Jrrsal und Küm -
>mernis sich heimgefunden zum befreienden „Te Deum "

unter dem Ton der herrlichen Hosannaglocke auf dem

weltberühmten stimmungsvollen Eckplatz zwischen dem
gotischen Ostchor des Münsters und dem massigen Rat -
haus bis hinauf zu den mächtigen uralten Linden am
Steinkreuz !

Und wer unter ihnen die ergreifende Feier zum Ge -
dächtnis der Gefallenen erlebt hat im abendlichen Däm -
merfrieden , die wehmütigen alten Lieder und den schlicht -
erschütternden Totentanz , geht sicher nicht von dem Herr -
lichen Platz , der selber eine Zeitenpredigt ist, ohne reichen
Samen in sein aufgelockertes Erdreich gestreut zu sehen .
Das ist echter Kreuzfahreraufruf zum Laienapostolat !

Das hinreißende , mit der Sturmesgewalt eines entfef -
selten Sturmes gespielte „Tellspiel der Schweizer Bauern "

soll uns leider nur noch einmal zuteil werden am Abend
im alten malerisch dazu wie geschaffenen Stadtgraben .
Johannes Weinrich hat das übliche Romanwerk kurzer -
Hand mit wenig sentimentalem Rebmesser beschnitten , da -
für aber die ganze urwüchsige Kraft eines wirklich ums
Letzte ringenden und darin auch alles der Freiheit Unter -
geordnete vergessenden Volkes in der Beschränkung auf
einen engeren Raum in umso ungestümere Glut erhitzt ,
dabei aber des Höchsten nicht vergessen , das alle Not in
uns wirken soll : In u n s die Tyrannen , schlagen wir alle
zusammen ! " — den Weg zur seelischen Freiheit , den Weg
der Eintracht und der Selbstzucht gläubig und mitfort -
reißend gewiesen , das „Lasset uns aufbrechen " des Mün -
sterspiels wieder aufnehmend .

Duftig in den lieblichen Sommerabend gestellt war die
liebliche mittelalterliche Legende vom „Tänzer unserer
lieben Frau "

. Auf Markt und Straßen hat er sein
Leben mit Tanz und Singsang vergeudet und da er nun
in Heimatsehnsucht seine himmlische Mutter gesunden , was
kann er noch von vorn anfangen in ihrer Minne , was
anders ihr bieten als seine alte Kunst in schlichtem Wol -
len und glühendem Lieben , in bangem Weh , ihrer un -
wert , wieder hinauswandern zu müssen in die Welt ?
Leise wie auf Engelschwingen sind Mond und Sternlein
heraufgezogen über der weltlichen Musik und dem Feier -
sang der psalmodierenden weißen Mönche , lieblich lau -
schen sie über die alten Türme und Giebel hernieder , wie

Maria selber sich neigt und , ihrer Zufriedenheit ihn trö -
stend , den müden Sänger zur ewigen Heimat ruft .

So stehen die Stücke auch in geistigem Zusammenhang ,
sie geben uns Aufschluß über unsere Einstellung zu Gott ,
zu Leben und Tod , zu Vaterland und zu unserer himm -

1 lischen Mutter . All diese Gedanken aber klingen immer
wieder zusammen in ihrem Brennpunkt , dem Ueberlinger
Münsterspiel .

Gar bald hatten die aufgeschlossenen Seelen es erfaßt ,
wie sie doch im Tiefsten verwundet und geheilt wurden
von seiner Samariterliebe , und mehr und mehr kommen
immer wieder bei jeder neuen Ausführung zu diesem lei-
der für 's erste Mal zu kurz , aber erquickend fließenden
Born wahrer , weil religiöser , katholischer „Kultur "

, einer
neuen Jugend , die am Morgen in zartbesaiteter Singmesse
zum Tisch des Herrn geht , die abends vor ungezählten Zu -
schauern beim Aveklang mitten ini Spiel und Reigen den
Angelus betet .

Der Weg öes ölitzes .
In der Norddeutschen Rundschau veröffentlicht L . Sae -

mann folgendes : „Von einer Blitzableiterrevision in der
Nähe von Liliental zurückkehrend , hörte ich von
einem in Horn erfolgten Blitzschlag in das Haus des
Landwirts Andree Bölken , Leher Heerstraße 117 . Da der
im Entstehen begriffene Brand rechtzeitig gelöscht wurde ,
so daß man den Weg des Blitzes im Gebäude mit Sicher -
heit verfolgen konnte , ergab die Besichtigung des vom
Blitz getroffenen Hauses bemerkenswerte Tatsachen .
Das strohgedeckte Haus ist eines der größten in weiter
Umgebung . An seiner Südseite stehen sechs Linden , die
das Strohdach weit überragen . Der Hauptblitzschlag er -
folgte , an einer Narbe in der Rinde erkennbar , rechts in
den letzten Baum , wurde aber in vier Meter Höhe über
dem Erdboden durch einen an dem Baum befestigten
Draht abgeleitet . Eine Seitenentladung folgte den
schwachen Bindedrähten im Strohdach des Südgiebeks und
fand deutlich erkennbar durch einen Nagel und die Zink -
kehle der Räucherkammerdecke ihren Weg zum Rohrnetz
der elektrischen Lichtleitung durch das sie zur Erde ab¬

geleitet wurde . Der metallische Weg bis zur Lichtleitung
hatte sechs kleine 'Unterbrechungen , die beim Blitzschlag
durch gewaltige Funken überbrückt worden sein müssen,
wie die an den Zinkkehlen aufgefundenen Schmelzstellen
beweisen . Glücklicherweise befand sich nur wenig Brenn -
bares in der Nähe der Funkenstrecken , so daß der Blitz
nur an einer Stelle zündete , wo der Brand gelöscht wer -
den konnte .

Für den Landwirt , wie für den Blitzableiterbauer er -
geben sich aus dem Vorfall wichtige Fingerzeige . Wäre
die hohe Linde , die vom Blitz getroffen war , mit einem
noch so primitiven Blitzableiter — etwa einem genü¬
gend starken Eisendraht , der bis ins feuchte Erdreich
geführt worden wäre , versehen gewesen, so wäre der Blitz
nicht abgesprungen , sondern sicher zur Erde geleitet wor -
den . Der vollkommen klar festgestellte Weg ^

des Blitzes
im Innern des Gebäudes zeigt fein Bestreben , sich einen
metallischen Weg zur Erde zu suchen, selbst wenn er noch
so mühsam ist . Diese Mühe , bei der dann ine Gefahr
der Entzündung sich entwickelt , kann dem Blitz durch eine
Blitzableiteranlage abgenommen werden , die so beschossen
sein muß , daß der Blitzstrom so mühelos zur Erde ge -

langen kann , daß Seitenentladungen nicht zu befurchten
sind . Das Interessanteste und selbst für die Fachwelt
Neue ist an diesem Blitzschlag , daß er tatsachlich da«

Strohdach durchdrungen hat , ohne es zu entzünden , und

daß erst im Innern der Brand entstehen mußte , und zwar
durch Umstände , die mit geringer Mühe beseitigt werden
können , wenn man deren Tragweite erkennt . Bemerkens «
wert ist ferner , daß drei Bretterwände von Blitzfunken
durchdrungen wurden , ohne daß sie entzündet wurden ,
welche Erscheinung auf die äußerst geringe Dauer der
Funkenerfcheinung zurückzuführen ist, die eben nur dann

zündet , wenn schnell Entzündliches in dem Bereich des

Funkens sich befindet .

Für den Landmann , der an dem Strohdach festhält ,
ergibt sich aus diesem Blitzschlag die Regel , das Strohdach
ini Innern glatt und frei von einzelnen herabhängenden
Halmen , »lehren und besonders Spinngeweben zu halten ,
wodurch ein großer Teil der Feuersgefahr beseitigt wird .
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neuen Friedhof . Herr Stadtpfarrer Lay er widmete
Herrn Direktor K r u m einen ehrenvollen Nachruf , der
Zeit seines Lebens ein sehr eifriger Katholik gewesen
und stets tatkräftig für die Interessen seines heiligen
katholischen Glaubens seine ganze Kraft eingesetzt hat .
Darum hat ihm die hiesige katholische Pfarrgemeinde
ihr ganzes Vertrauen zugewendet und ihm bte

_ höchste
Ehre , die sie zu vergeben hat , die Mitgliedschaft beim
katholischen Oberstiftungsrat in Karlsruhe verliehen .
Der Dahingeschiedene war auch ein treuen Anhänger der
Zontrumspartei und gehörte viele Jahre lang dem
Bürgerausschuß an , wo er der Fraktion in reger Arbeit
durch Rat und Tat manchen Dienst erwies . Eine statt -
liche Anzahl kostbarer Kränze wurden unter entsprechen -
den Ansprachen am Grabe niedergelegt . Die Nachrufe
gaben alle den tiefen Schmerz über das Ableben dieses
trefflichen Schulmannes , unermüdlichen Förderers der
Handwerkerinteressen , soivie seinen hervorragenden
Eigenschaften als Mensch in schönster Weise Ausdruck .
Möge der liebe Gott dem trefflichen Manne und wacke-
ren Katholiken die Krone des ewigen Lebens verleihen !

<S ch w e r e r U u g l ü ck s f a l l .) Gestern morgen
wurde bei Abbruchsarbeiten der Hilfsarbeiter Josef
Venerle durch einen abstürzenden Backstein schwer verletzt .
Es trat Bluterguß in das Gehirn ein , der den Tod zur
Folge hatte . Der Verstorbeue hinterlaßt eine fünfköpfige
Kainilie . Das Unglück soll durch einen Dritten verschuldet
isein . Die Untersuchung ist noch nicht abgeschlossen . —
Die Fremden st euer Verordnung wird Vorbehalt -
fach der Zustimmung des Bürgerausschusses mit Wirkung
jvom l . Juli d : I . aufgehoben .
Achern , 9 . August .

( Der Toteugedenktag in K a p p e l r o d e ck.)
Die von der Reichsregierung angeregte Totengedenkfeier
am ersten Augustsonntag wurde wie allenthalben in
deutschen Landes auch in unserem Städtchen und in der
ganzen Umgegend würdig begangen . Selbst in kleinsten
Ortschaften könnte man die Wahrnehmung machen , daß
Vereine auf den Friedhof zogen , wo das Gedächtnis
ihrer toten Helden durch eilte Ansprache seitens des
Ortsvorstehers und durch Kranzniederlegung zu Ehreu
der Gefallenen gefeiert wurde . U n a n g e n e h m auf -
gefallen ist , daß man i » dem benachbarten Kappel -
rodeck , das doch sonst Feste zu feiern versteht , den denk -
würdigen Tag ohne jegliche Feier vorübergehen ließ .
Der dortige Militärverein , dessen Vorstand Herr
Bürgermeister und Neichstagsrandidat Rudolf Hund
ist, unternahm an diesem Tag in aller Frühe mittelst
Lastantos einen Ausflug ins Murgtal . ( ! )
Offenburg , £). August .

(Wechsel i u der französischen B e s a tz u n g s -
be Hörde .) Zum Nachfolger des Generals Michel , des
seitherigen Brückenkopfkommandanten des Brückenkopfs
Kehl - Offenburg ist General Bog « et ernannt worden ,
der seinen Dienst bereits übernommen hat . — (D i e
B ü r g e r m e i st e r w ah l . ) Die Bürgermeisterwahl ist
,für den 15 . September in Aussicht genommen . Der Stadt -
,rat hat beschlossen, den von der sozialdemokratischen Partei
laufgestellten Bewerber , Gerichtsassessor Blumenstock aus
iVillingen , zurzeit in Heidelberg , dein Bürgcrnnsschuß zur
Mahl vorzuschlagen .
Appenweicr , 9 . August .

(Schwarzfahre r . ) Einen guten Fang machte
jhier die Gendarmerie , indem zwei junge Burschen von
« uswärts mit Bahnsteigkarten von Frankfurt «ach Basel
ŵollten und im Kabriol des letzten Wagens mit großer
Ueberraschnng hier herausgeholt wurden . Beide Burschen
»verden von den Gerichtsbehörden steckbrieflich verfolgt .
,Sie sitzen jetzt im Gefängnis und sehen dem tr eiteren ent -
gegen .
Niederschopfheim , 9 . August .

(B r e n n k e s s e l e x p l o s i o n .) als eine hiesige
Gasthansbesitzerin . dieser Tage am Bre >nnkessel
et-was nachsehen wollte , explodierte dieser , so daß
die Verunglückte an einer Körperhälfte verbrüht wnrde .
Anfänglich wurde befürchtet , die schwerverletzte Frau
nicht am Leben erhalten zu können , doch scheint jetzt
nicht alle Hoffnung geschwunden zu sein .
Freibnrg , 9 . August .

(E x p l o s i o n .) In der Brauerei Ganter war der Be -
triebSobmanii Pfeifle zusammen mit dem Kraftfahrer
Volmer mit dem Löten eines Benzinkessels beschäftigt .
Hierbei explodierte der Benzinbehälter ans bis jetzt
noch unaufgeklärte Weise . Während Volmer auf der
Stelle tot war , wnrde Pfeifle in hoffnungslosem Zustande
nach dem Krankenhause verbracht . Pfeifle ist Vater von
drei unmündigen Kindern , Volmer erst ein Vierteljahr
verheiratet .
Triberg , 9 . August .

(Fortgang der T u u n e l b a n t e n .) An den
Tunnelbauten , die vom Bahnbauamt Villingen ausgeführt
werden , haben 100—170 Arbeiter Beschäftigung gefunden .
Die Bauten werden dieses Jahr noch nicht beendigt werden
können , so daß diese Verdienstmöglichkeit noch längere
Zeit anhalten dürfte . — . (Landeskonferenz des
Verbandes der Gemeinde - und Staats -
a r b e i t e r . ) Am 16 . nnd 17. August findet in Triberg
die diesjährige Landeskonferenz des Verbandes der Ge¬
meinde - und Staatsarbeiter statt .
Villiiigen , 9 . August .

(Gründung einer O r t s g r u p p e d es Li e i ch s -
bu ndes S chw ar z - R o t - G o l d .) In der letzten
Woche ist hier ein Komitee zusammengetreten , um die
Vorbereitungen zur Gründung einer Ortsgruppe des
Reichsbundes Schwarz -Rot -Gold zu treffen .

Hausen vor Wald , 9 . August .
(Beim Radfahren verunglück t .) Die löjäh -

rige Tochter des Landwirts und Jagdaufsehers Merz in
Döggingen sollte am Mittwoch abend mit einem anderen
Mädchen aus Döggingen Beeren nach dem Bahnhof Ach-
dorf bringen . Sie schlugen einen abkürzenden Feldweg
eiu , der infolge der letzten Regentage aufgeschwemmt war .
Während das

'
eine Mädchen von ihrem Rade abstieg , fuhr

die Merz weiter und wurde dabei mit einer solchen Wncht
gegen eine Mauer geworfen , daß sie auf der CUlle tot
war .
St . Trudpert , 9 . August .

(Ausländischer Besuch .) Ausländischen Besuch
erhielt am vergangenen Sonntag das Kloster St . Trud -

pert . Acht rumänische Geistliche befinden sich
zurzeit auf einer Studienreise durch Deutschland , auf
deren Reiseprogramm auch der Besuch des Klosters St .
Trudpert stand . Die Geistlichen stammen aus jenen beut -

scheu Kolonien , die einst in den S0er Jahren des 18 . Jahr -

Hunderts unter Kaiserin Maria Theresia von Oesterreich
und Ungarn gegründet wurden und hauptsächlich von
Schwaben , Alemannen nnd Sachsen besiedelt wurden .
Vor dem Kriege ungarisch , sind diese deutschen Kolonien
jetzt rumänisch geworden , was ihre Lage keineswegs er -
leichtert hat .

Schöna » , 9 . . August .
(Verbrüht .) Die Witwe Bauer wollte ihre beiden

Kinder baden und hatte heißes Wasser in eine
Badewanne gegossen . Während die Frau nun in die Küche
ging , um kaltes Wasser zu holen , stieß das kleinere der
Kinder den 7 Jahre alten Bruder , so daß dieser in die
Badewanne fiel und schwer verbrüht wurde . Er starb am
anderen Tage unter qualvollen Schmerzen .

Ncberkingen , 9 . August .
(Berichtigung . ) In unserer Meldung aus

Uebcrlingen vom 6 . August ist ein be dauerliches
V e r s.e h e >i . unterlaufen . Der Wirbelsturm , der darin
erwähnt ist» hat nicht Heuerlingen , sondern U erdin -
gen am Niederrhein heimgesucht .
»Radolfzell , 9 . August .

(P a ss a g i e r f l ü g e .) Die Passagierflüge , die seit
einiger Zeit in Konstanz ausgeführt worden sind , sind nun
auch auf Radolfzell ausgedehnt worden . Ein Flug nach
Konstanz nnd zurück kostet 20 M , ein solcher auf die
Insel Reichenau und zurück 10 M . Anmeldungen sind zu
richten an die Firma Truckenbrodt in Konstanz selbst oder
an den Verkehrsverein in Radolfzell .

#
Die Verfassungsfeiern im Lande .

Heidelberg , 9 . Aug . Anläßlich des Verfassungstages
findet in Heidelberg am 11 . Aug . eine Schloßbeleuch¬
tung mit Brückenbeleuchtung und Feuerwerk statt . Nach
der Festhalle und sonstige Veranstaltungen vorgesehen . Als

Offenburg , 9 . Aug . Der Stadtrat hat die Veranstal -
tung einer Verfassungsfeier abgelehnt .

Freiburg , 9 . Aug . Für den diesjährigen Verfassung ?-
gedenktag sind von der Stadtverwaltung ein F e st a k t in
der eFsthalle uud sonstige Veranstaltungen vorgesehen . Als
Festredner für den Festakt wurde Stadtrat Grumbach ge-
Wonnen . Das Glockenspiel auf dem Rathaus wird der
Bedeutung des Tages entsprechend eingestellt werden .

Ms anSeren deutschen Staaten .
Hamburg , 9 . August . (Großer F ab r i k b ra nd .)

Heute früh gegen halb 8 Uhr brach in der großen Ham -
burger Tauwerkfabrik Skopschinski u . Wienke ein Groß -
feuer aus .

Handel und Volkswirtschaft.
Finanzielle Wochenschau .

Von Prof . Dr . Eustach Mayr , Heidelberg ' , Handels¬
hochschule , Mannheim .

I . Die Londoner Verhandlungen und die deutsche
Finanz - und Wirtschaftspolitik .

Sobald die Londoner Verhandlungen den beabsich¬
tigten Abschluss gefunden hab 'en werden , bekommen
wir wieder eine reine Goldwährung . Der daraus sich
ergebende Vorteil wird allgemein zu hoch angeschla¬
gen und verkannt , worum es sich eigentlich dreht . Was
wir nach der Inflation brauchten , war einmal die Fest¬
währung und die Festgoldrechnung . Diese haben wir
ohne Amerika schon gehabt , sie war nicht so schwer
zu gewinnen , da sie lediglich der Ausdruck des Wil¬
lens zu einem ehrlichen Wirtschaftsverkehr war . Dann
aber musste auch der unseren Wirtschaftswerten and
unserer Volkskraft entsprechende , genügend hohe
Geldumlauf geschaffen werden . Der Verfasser hat
schon vor Erscheinen der Rentenmark deren unzuläng¬
liche Umlaufshöhe ausführlich begründet und fast
Woche für Woche erneut auf dieselbe hingewiesen .
Und es ist in der Tat , wie von anderer Seite behauptet
wurde , bitter für ihn , aber nicht weniger bitter für das
deutsche Volk , dass man ihm nicht geglaubt hat . Hätte
man es getan , so brauchte man heute nicht einen seit
neun Monaten die deutsche Wirtschaft verwüstenden
Zinswucher zu registrieren , der sich ausschliesslich auf
die gegen den öffentlichen Rat des Verfassers geschaf¬
fene ungenügende Geldumlaufsmenge stützt . Aber
heute ist es nicht mehr an dem , dass man dem Ver¬
fasser noch zu glauben braucht , was jetzt erwiesen ist
und was nian von Anfang an , als es darauf ankam ,
hätte beachten müssen ! Die wirtschaftlichen Tat¬
sachen haben zum Bekenntnis gezwungen , dass der
Verfasser recht gehabt hat , aber die traurige Genug¬
tuung , darauf etwa stolz zu sein , wird er sich wohl
schenken dürfen . Aus einem kürzlich durch die Presse
gegangenen Aufsatz des Reichstagsabgeordneten Dr .
Bell kann man es herauslesen , mit welcher ' Sehnsucht
wir die Geldvermehrung erwarten müssen , die
uns durch den Londoner Kredit der Amerikaner jetzt
werden soll , wenn dort alles gut geht . Was man we¬
gen Nichtbeachtung der Vorschläge des Verfassers
durch die verantwortlichen Stellen nicht aus eigener
Währungshoheit umsonst geschaffen hat , obwohl es
möglich gewesen wäre , muss man heute mit Dank
aus fremder Hand annehmen , nämlich die Geldver¬
mehrung . Dieses Bekenntnis aus Zwang ist frei¬
lich etwas anderes als Glaube ! „Nostra culpa " müssen
sich unsere Reichsboten aus der Inflationszeit sagenl
Was man aber aus der Hand der Amerikaner mit Dank
hinnehmen muss , weil man versäumt hat , es selbst zu
schaffen , mehr Festgeld , bekommt man nicht
ohne Zinstributpflicht von Amerika . Die Pille wird
dem deutschen Volk noch etwas verzuckert , weil die
amerikanischen Zinsen gegenüber den in Deutschland
herrschenden Wucherzinsen der eigenen Banken eine
Erleichterung bedeuten und auch auf diese Ueberwu -
cherzinsen drücken werden , wenngleich auch sie selbst
noch zu hoch sind , für Geld , das in Amerika in Ueber -
fluss und unrentierlich daliegtl So bekommen wir
Goldwährung wie sie Amerika hat , aber — auch wieder
eine der alten „Prophezeiungen " des Verfassers , in

Wirklichkeit aber eine wirtschaftliche Selbstverständ¬
lichkeit — noch keinen genügenden Geldumlauf .

Man klagt heute über die schwierige soziale Lage
im Industriegebiet und das gespannte Verhältnis zwi¬
schen Arbeitgeber und Arbeitnehmer , man verhehlt
sich aber , dass auch hieran die ungenügende Geld¬
organisation schuldig zu sprechen ist , die durch ihren
unzulänglichen Umlauf und den daraus folgenden Zins¬
wucher den Organisationswillen des Industriekapitals
so zusammengepresst und zur Einschrumpfung ge¬
bracht hat , dass es lieber alles zugrundegehen lässt , als
dass man für den Arbeiter mehr einsetzen will , als der
Zinswucher noch übrig lässt . Was hätte man mit dem ,
was dieser Wucher in den letzten neun Monaten weg¬
genommen hat , alles an sozialer Tat und wirtschaft¬
licher Arbeit leisten können !

Bei den Londoner ernsten Verhandlungen geht es
nicht nur um deutsche Interessen , sondern Deutsch¬
lands wegen um eine Abgleichung der Welt Wirtschafts¬
politik . Hat man es schon erlebt , dass Amerika kurz
vor der Präsidentenwahl eine solche politische Aktivi¬
tät entfaltet hat , wie gegenwärtig ? Was Amerika heute
will , steht also über den Parteien , liegt im Interesse des
ganzen Volkes . Uns soll London das wirtschaftliche
Tor aufstossen zu einem neuen Weg , den wir durch
unsere eigene Arbeit zu einem Wege wirtschaftlicher
und finanzieller Unabhängigkeit bahnen können , wenn
das Streben nach dem Ausbau unseres Geld - und Kre¬
ditwesens von besserer Einsicht der Banken als bisher
getragen sein wird .
2 . Erleichterung des Geldumlaufs durch die Auf¬

wertung .
Die Haltung der Banken im Aufwertungsausschuss

des Reichstags stimmt leider inbezug auf die vorer¬
wähnte Einsicht nicht besonders hoffnungsvoll . Eine
gerechte Aufwertung würde in den Pfandbriefen , In¬
dustrieobligationen und Sparguthaben wieder wie frü¬
her eine Unterteilung des grossen , unförmlichen Haus - ,
Grundbesitz - und Industriekapitales hineinbringen , wie
sie der Verkehr braucht . Millionen von Eigentümern
kleiner Werte würden ihre wiedergewonnenen Spar -
titel , auch Städteobligationen , wieder in den Wirt¬
schaftsverkehr einsetzen (die Städte müssten allerdings
von der unfassbar niedrigen Aufwertungsidee von 5
Prozent abkommen ) Pfandbriefe und Obligationen wür¬
den noch mehr wie früher als Hilfszahlungsmittel wie
Geld eingesetzt und könnten die Funktion des knappen
Geldes ohne dessen weitere Vermehrung erheblich er¬
gänzen . Das Sparkapital des deutschen Volkes ist
nicht , wie man uns immer glauben machen will , ver¬
schwunden , es ist nur den Sparern entzogen und vor¬
enthalten . Die frühere Realdeckung der Pfandbriefe
und Hypotheken ist heute noch vorhanden , sie ist nur
durch die fehlende gerechte Aufwertung von der Wirt¬
schaft abgeriegelt . Diejenigen , die sie gerne gewinnen
möchten , wollen sie vom Verkehr fernhalten , aber die
ursprünglichen rechtmässigen Eigentümer v/erden die¬
ses Eigentum nach erfolgter Aufwertung wieder dem
Verkehr zur Verfügung stellen !

3 . Die Börse .
Der Börsenverkehr zehrt andauernd von der Hoff¬

nung auf den Ausgang der Londoner Verhandlungen .
Die Weltwirtschaft scheint es jetzt ausgekostet zu
haben , dass es nicht gut ist , den deutschen Wirtschafts¬
block aus seiner Wirksamkeit für alle Völker auszu -

Eme Kdfe ömch öas
Weltreich.

Auf der Ausstellung in Wembley .
( Vo'n unserem Sonderberichterstatter .)

III .
Wir lassen die kleineren Kolonien beiseite : Neufund -

land , Westindien , Britisch -Guinea und treten gleich in
Indiens prächtige Schatzkammer . Die 27 Provinzen
haben in schier unübersehbaren Mengen ihre Schätze aus -
gebreitet , Elfenbein Und Edelsteine in Massen — an
anderer Stelle wird das Elfenbein gleich verarbeitet nnd
ein fertiges Klavier entsteht —, seidene Stickereien und
Brokate , indischer Tee und Weizen , und vor allem , ab -
gesehen von den hohen kunstgewerblichen Arbeiten des
Schmiedehandwerks , Teppiche und noch einmal Teppiche ,Da mag man sich hinein verträumen , hier ist die dich -
terische Phantasie des Volkes Gestalt geworden , aus die-
sen wundervoll geschweiften Arabeskön und geschwunge¬nen Ornamenten spricht eine Kultur im lebendigstenSinne . Es ist nicht zufällig , daß Gandhis nationale Be -

, wegung aus kulturellen ltnd religiösen Elementen ihre
,starke Kraft schöpft, daß sich heute gerade der gebildete
Inder , der vielleicht in Oxford studiert hat , gegen euro -
päische Halbkultur wehrt . Der Engländer versucht mit
allen Mitteln Versäumtes nachzuholen und die tonan¬
gebenden indischen Familien auch gesellschaftlich zu heben ,
,er wirft alles in die Wagschale , was die weiße Rasse zu'geben hat . Ob sie zu seinen Gunsten den Ausschlag ge -
jven wird oder ob das Selbstbewußtsein in Indien schonvis zur Selbständigkeit erwacht ist, das kann heute nie -
/Mand sagen . England ist in der Politik immer klug ge-
« e >en und kann äußerlich bis zum äußersten nachgeben ,phne sich deshalb das Heft aus der Haud nehmen zu
Wien . Aegypten ist letzter Bewe 's ,

$ n Kanada hnt ' d -" -tterland es in dieser Be -

ziehung leichter , hier treten andere Schwierigkeiten zu --
tage . Alle Bestrebungen zur Zivilisation finden dank -
baren Boden . Aber der Kanader ist ein stolzer , bewußter
Selfinade — man mit starken Machtgelüsten . Die Nähe
Amerikas , das seine Fühler ausstreckt , tut das ihre dazu ,
und nur Londoner Kapital läßt seinen Verstand über
seine Gefühle siegen . Der Weltkrieg hat diese eigen -
willigen Bestrebungen alle mehr oder weniger aufge -
halten , uud wenn auch die Lügenmärchen über Deutsch -
land , die besonders von der Northkliffepreffe systematisch
verbreitet wurden , allmählich vergessen werden , so ist
Großbritannien denn doch jetzt die Weltmacht . Soll ich
noch von Kanadas paradiesischen Reichtümern erzählen ?
Der ' Papierindustrie , dem Cornedbeef , den Mineralien ?
Kupfer , Nickel, Asbest , Mangan , Silber , Gold — alles ,was nur aufzuzählen ist . Die Riagarafälle sind im
kleinen wiedergegeben ; Stücke der Prärie und des Ur -
Waldes ausgehoben , die Pazificbahn , die von Küste zu
Küste jagt , bietet alle Bequemlichkeiten eines Hauses .
Auch über Kanadas Schulwesen werden wir orientiert .Es hat sogar eine eigene Universität , aber das Mutter -
land ist dort richtungangebend .

Als das Land der Zukunft wird A u st r a l i e n ge-
priesen . The land of opportmiity — felix Australia !
5 % Morgen ist der Pavillon groß , der den entzückenden
Bundesstaat beherbergt . In anziehendsten Modellen und
verlockendsten Panoramen spielt sich das LebenAustraliensin Stadt und Land vor uns ab . Winzerarbeiten in
Weinbergen , die Aepselplantagen strotzen !nur so vou rot -
waugigen , weißschäumigen Früchten . Ueber die wogen -
den Getreidefelder wirft die Sonne eben ihr letztes Licht,
melodisch plätschern die Quellengewässer von Fels zu
Fels , in den Hürden blöken die Schafe , stromabwärts
gleiten die zu Flößen zusammengebundenen Nutzhölzer ,an denen die Wälder im Ueberslnß haben , in Friedenund Wohlstand winkt die Farm , ein stattliches Gutsgehöftmit Molkerei und landwirtschaftlichen Maschinen aller
Art . An Ort und Stelle wird alles zum Export fertig
gemacht . In unmittelbarer Nähe arbeitet eine Säge -

mühle . Eine Goldmine ist im Betrieb ; wohin das Auge
blickt, Fleiß und Reichtum . Es mag schon so aussehen in
dem gesegneten Lande , die Propaganda hat zwar die
Son 'ne ohne Wolken lenchten lassen , aber die graphischen
Darstellungen beweisen zur Genüge , daß es in der Tat
so ist . Die Großstädte Sydney , Melbourne und Adelaide
können mit den europäischen wetteifern , in ihnen lebt
übrigens ein Viertel der 6,6 Millionen Einwohner
Australiens . Das Jnnenland ist sehr spärlich bevölkert ,
Und mit Neid blickt das übervölkerte Japan herüber , das
seine Menschenmassen hierhin ergießen möchte . Wie der
Kanadier , ist auch der Australier sehr selbstbewußt , mit
der im Mutterlande getriebenen Propaganda ist er nicht
ganz einverstanden , je mehr Menschen sich um einen
Topf setzen, desto weniger fällt für den Einzelnen ab .
Doch ist diese Unzufriedenheit nicht so akut , daß sie in ab -
sehbarer Zeit gefährlich werdeu könnte ; der Rivale im
Osten ist ein ernsteres Problem .

Auch Neuseeland ist ein glückliches Ländchen , der
Weiße herrscht . Die ersten linkischen Zeichnungen de ^
Schulkinder stellen den weißen Mann dar , wie er über
die du 'nkle Rasse gebietet . Der Tourist und Sportsmann
findet hier alles , wonach sich sein Herz sehnt . In den
Buchten und Flüssen werden Degenfische uud Königs -
fische gefangen , seltsame Ungeheuer , daneben auch Lachse
und Salme . Früchte wieder in erlesenster Auswahl ,
Wolle , Milchprodukte , Getreide , Mineralien , Gummi usw .
So könnten wir weiter wandern noch in manche Kolonie ,
zu den Fidschi -Inseln herüber , 'nach den verschiedensten
Nassen , wir treffen immer auf die gleichen aufgestapel -
ten Schätze und Reichtümer ; hier mehr , dort weniger ,
je nach dem Charakter des Landes .

Gedankenschwer verlassen wir die Ausstellung in Be¬
wunderung über die aufgehäufte Machtfülle . Großbri -
tan 'nien hat wirklich den Erdkreis mit seinem Namen er -
füllt , Mittel » nd Wege sind allerdings nicht immer die
lautersten gewesen . Aber wir wollen uns hier nicht zum
Richter aufwerfen , seine Zukunft liegt ebenso wie die
aller Völker im Rate eines Höheren beschlossen . W . Sp .

schalten . Wenn hier selbst in der schwersten Zeit invj
iner wieder davon abgeraten wurde , seine Dividenden ^
papiere , deren Werte bei einer Normalgestaltung un -i
serer Wirtschaft wieder zum Vorschein kommen müs *i
sen , abzustossen , so wird sich auch jetzt noch eiri
Ausharren nur empfehlen . Ohne jeden übertriebene «
Optimismus müssen wir im Gegensatz zu manchen '
Kreisen und in Ansehung der schweren Lasten , die unv
ser Land auf Jahre hinaus zu tragen haben wird , dabei
ganz davon abgehen , als ob wir statt einer Ingangsetj
zung unserer Wirtschaft schon bald eine Aufwärtsbe¬
wegung zu erwarten hätten . Auch Hoffnungen auf did
Aufwertung von festverzinslichen Papieren , die man ztf
einem Inflationskurs erworben hat , soll man nicht näh -
ren , wenn auch im In - und Ausland darauf spekulierl
wird . Die Aufwertung darf nicht für die Spekulation
gemacht werden . Bei geringer Abgabelust zogen . die
Werte aller Marktgebiete weiter an , von den gewöhnn
lieh herausgegriffenen Deutsche Bank von 9 um O .d
auf 9 .6 , Diskontoges . von IO um 1 . 75 auf 11 .75 , Bad ]
Anilin von 15 . 75 um 2 .25 auf 18 , Elberf . Farben vori
13 .625 um 1 .75 auf 15,375 , Karlsr . Masch , von 3 uni
0 .5 auf 3 . 5 , A . E . G . von 8 . 5 um 0 .9 auf 9 .4 , Bergmj
El .»Werke von 13 .5 um 1 auf I4 .5 „ Schuckert Nürnberg
von 34 um 3 .125 auf 37 .125 . Siemens u . Halske vori
45 . 5 um — 2 .5 auf 43 , Daimler von 2 .6 um 0 .65 aus
3 .25 , Neckarsulmer von 4 .25 um 0 .35 auf 4 .6 , Geln
senkirchener von 49 . 75 um 4 .25 auf 54 . Harpener von
56 .5 um 7 .5 auf 64 , Phönix Bergb . u . H *. von 27 uiri
3 .125 auf 30 .125 .

Wirtschaftschau « .
Hausse am Effektenmarkt . Steigerung der europäischeil
Devisen . Anhaltende Steigerung der RohhäutepreiseJ

Die im Laufe der Woche eingetretene Ernüchterung
am Anleihemarkt löste zunächst grosse Unsicherheit
Und zum Schluss Abschwächung auf umfangreiche Ge¬
winnlösungen der Spekulation aus . Das amtliche De -»
menti von einer Beteiligung des Reiches an den An -
leihekäufen hatte keine Wirkung mehr . Dagegen
wandte die Spekulation schliesslich wieder den Aktien »
werten mehr Interesse zu , in der Erwartung , dass dio
abflauende Bewegung am Anleihemarkt den Aktien
mehr Beachtung bringen werde . Tatsächlich entwik -
kelte sich zum Schluss der Woche ein sehr lebhaftes
Geschäft am Aktienmarkte , sodass die Tendenz fesl
blieb . Die Londoner Konferenzverhandlungen hatten
für die europäischen Devisenbörsen zunächst
eine abwartende Haltung zur Folge , wenngleich die
Kursveränderungen ganz wesentlich waren . Die Bes¬
serung der europäischen Valuten wurde hauptsächlich
verursacht durch Newyorker Käufe . Das englische
Pfund insbesondere war starken Schwankungen ausge¬
setzt , dagegen wies der französische Franken eine er¬
neute Aufwärtsbewegung auf , eine Veränderung , die
allerdings wenig von der Spekulation ausgenutzt wurde ,
Der Bedarf an Devisen hielt sich ungefähr in den Gren¬
zen der Vorwoche . Der Geldmarkt blieb unverän¬
dert flüssig bei geringem Bedarfstagegeld bedang
etwa % pro Mille , Monatsgeld 1,75 Prozent , für erste
Adressen 1 Prozent . Die Tendenz am Produkten¬
markt war auf höhere amerikanische Notierungen hin
fast die ganze Woche durch fest . Das Geschäft blieb
jedoch ruhig , da sich auch das Angebot der Provinz in
engen Grenzen bewegt . Bei den hohen Forderungen
der Landwirte zeigen sich allerdings die Käufer sehr
zurückhaltend , sodass sich die Preise nicht behaupten
konnten . Namentlich auf Brotgetreide wirkten dio
hohen Offerten sehr ungünstig ein . Gerste blieb nach
wie vor gesucht . Das Angebot war nur klein . Für
Hafer bestand reges Interesse , das vorliegende Mate¬
rial war knapp . Das Mehlgeschäft blieb ruhig und
hatte keine nennenswerten Veränderungen erfahren .
Für neues Gewächs will sich der Handel noch nicht
entwickeln . Am Rohhäutemarkt hat die schon in
der Vorwoche eingesetzte Aufwärtsbewegung bei der
dieser Tage abgehaltenen Kasseler Auktion weitere
Fortschritte gemacht . Die Preissteigerungen betrugen
bei schweren Häuten 10 —12 Prozent , bei leichteren bis
zu 15 Prozent gegenüber den Preisen vom 9 . Juli . Be¬
merkenswert ist auch , dass der Besuch im Gegensatz
zu den vorhergehenden Auktionen ein sehr guter und
die Kauflust überaus gross war . Ochenhäute 50,75
bis 75,75 , leichte Rindshäute 78,75 bis 31, ? 5
schwere 60 —79,75 , Kuhhäute 47 —68 , Farrenhäute
73Vi '—76K , Kalbsfelle ohne Kopf 9334 - 130 % , mit
Kopf 87 % ;—125Vi Pfg . pro Pfund . Der Metall¬
markt ist andauernd still . Die Preise ziehen jedoch
an . GoM notierte GM . 2,80 , Platin GM .

' 15 pro Gr .,
Feinst !' ■ ?*M . 91 pro kg . .

Börsenbericht .
Berlin , 9 . Äug . Die Berliner Börse blieb heute wie

üblich für den Verkehr in Effekten und Devisen ge¬
schlossen . Im Verkehr von Büro zu Büro zeigte sich
im allgemeinen eine gewisse Zurückhaltung , da man
aus den letzten Londoner Meldungen schliesst , dass
die dortigen Verhandlungen erneut in ein sehr kriti¬
sches Stadium getreten sind . Die Reise Herriots nach
Paris erregt besonders deshalb ernste Besorgnis , weil
man annimmt , dass der französische Ministerpräsident
in der nächsten Woche die Frage einer Räumung des
Ruhrreviers erst recht ausnützt , um von Deutschland
weitgehende wirtschaftliche Zugeständnisse zu errei¬
chen . In Bankkreisen wie in Kreisen der wirtschaft¬
lichen Spitzenorganisationen verweist man besonders
darauf , dass die französische Forderung hinsichtlich
einer Ausnahmebehandlung elsass -lothringischer Wa¬
ren bei der Verzollung in Deutschland die bedingungs¬
lose Oeffnung der deutschen Grenze für jegliche fran¬
zösischen Waren bedeuten würde , die dann vielleicht
als elsass -lothringische Erzeugnisse deklariert herein¬
strömen und * die deutsche Wirtschaft schädigen könn¬
ten . Derartige Erwägungen lassen die Börse eine ge¬
wisse vorsichtige Zurückhaltung am Aktienmarkt ange¬
bracht erscheinen . Regeres Interesse besteht nur für
Kali werte . Am Anleihemarkt blieb die Tendenz für
Kriegsanleihen und Preussische Konsols weiter fest ,
Im Devisenverkehr zeichneten sich europäische Vedu¬
ten , namentlich Holland und Schweiz , durch eine Be¬
merkenswerte Festigkeit aus . Im Usanceverkehr han¬
delte man gegen Mittag Paris gegen London mit 81 h
und das Pfund gegen den Dollar mit 4 .52 14 . Der Geld¬
markt scheint einer leichten Versteifung entgegenzu¬
sehen .

Edelmetallpreise vom 8 . August vorm . Ein Kilo
Gold 2795 Bill . Geld , 2815 Bill . Brief ; ein Kilo Silber
90,50 Bill . Geld , 91,50 Bill . Brief ; ein Gramm Platin
14,56 Bill . Geld , 14,85 Bill . Brief .

Bühler Frühobstmarkt vom 7 . August . Bühler Früh¬
zwetschgen wurden auf dem Vormittagsmarkt zu 18 ,
19 und 20 Pfg . abgesetzt . Nachmittagsmarkt : Bühler
Frühzwetschgen 16 —17 —18 , Aepfel 10 —15 , Birnen 8
bis 10 , Spalierbirnen Clapps Liebling 20 , Reineclauden
8 —12 Pfg . Anfuhr sehr gut , Absatz anfangs starkes
Zurückhalten des Handels , zum Ende besser .

Nürnberger Hopfenmarkt vom 7 . August . Die Zu¬
fuhr am heutigen Hopfenmarkt betrug 10 Ballen . Um¬
gesetzt wurden ebenfalls ' 10 Ballen . Die Tendenz ist
ruhig und unverändert . Hallertauer kostet 240 — 285
Mark .
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